„Sonntagpoft.*) 
Die andere Hälfte. 


(Fir die 


Bon allen Weltjtäbten unjerer Zeit 
iſt New York die einzige, Die innerhalb 
eines Jahrhundert das geworden ilt, 
mas fie heute darftellt, — nit nur 
eine Metropole, ſondern die Kosmopo— 
lis Amerikas. Ein ſo ſchnelles Wachs— 
thum mußte üble Folgen haben. Es 
fofte t der Stadt heute viel Geld und 
biel Mühe, qui zu machen, was ver— 
gangene Generationen in ihrer Haft 
und ihrer Gier verfäumt hatten. Die 
Pfennigfuchſerei derſelben hat die 
Miethskaſernen auf dem Gewiſſen, 
welche als Krankheits- und Seuchen— 
** häßliche Flecken auf dem Schil— 
de der Stadt hinterlaſſen haben; und 
es iſt eine unvergleichliche Ironie des 
Schickſals, daß die ſchlimmſten Tene— 
—— ja die richtigen Slums von 
New York ſich in Stadttheilen befin⸗ 
den, welche vor hundert Jahren, ja ſo— 
gar bis kurz vor dem Bürgerkrieg, von 
der Elite bewohnt waren, und daß ſo— 
gar manche der alten Honoratioren— 
Häuſer ſelbſt heute von dem wiehern— 
den Gelächter hanswurſtiger Neger, den 
rohen Flüchen betrunfener Srländer 
und dem jehrillen Geſchnatter ſchmutzi— 
ger Degos widerhallen. 

Ja, es iſt eine Ironie des Schickſals, 
aber es liegt auch eine Tragik darin, 
daß die Methstaſerne ſich aus den al— 
ten hiſtoriſchen Reſidenzen der unteren 
Stadt entwickelte. Nur ein Dutzend 
Schritte von der HochFahn, wo ſie un— 
ter der Brooflyner Bride verjchmin- 
det, an Franklin Square, ftößt man 
im Schatten des mafliven jteinernen 
Brücden-Anbaues aufHäufer, in denen 
fih fozufagen die Kriminalgejchichte 
der Stadt während er leßtenHälfte des 
Jahrhunderts abſpielte. Scheußliche 
Baracken kauern neben verfallenen 
Wohnpaläſten, deren breite Aufgangs— 
Treppen, Giebelfenſter und Erker von 
verſchwundener Pracht 


den alten Handelsfürſten geboten, die 
einſt in dieſer Gegend gewohnt. Noch 
windet ſich die Cherry Straße den Ab— 
hang hinunter, der an den Cherry Hill 
von Anno Dazumal mahnt, das alte 
faſhionable Stadtviertel zur Zeit, als 
der erſte Präſident der Republik in die— 
ſer Stadt ſeinen Wohnſitz aufſchlug, 
und gerade an dieſer Stelle, die von 


garten ihren Namen empfangen hatte. 
Wie Geſpenſter der Vergangenheit 


tauden bieje Häufer aus ihrer Umge— | jtern und Thüren aber ergießt fich eine 


bung auf und mahnen an dießergäng- 
lichkeit alles Jrdifchen; denn heute ift 


es die andere Hälfte des WVolfes, die | Obft, muffiges Gemüfe, unb Zifche und | 


dort wohnt, die Hälfte, von deren Noth 
und Elend und PBerfommenheit mir 
berzmweifelt wenig willen, troß Settle— 
ments, Miflionen und ftädtifchen 
Wohlthätigkeitsbehörden. 

Wo einſt die eleganten Kavaliere in 
Kniehoſen und Schnallenſchuhen, den 
Degen an der Seite und den Dreiſpitz 
unterm Arme leichtfüßig herabſchrit— 


zeugen, und 
von der ſoliden Behaglichkeit, welche ſie 





Bebölkerungszahl, die der manches 
Landſtädtchens, das ein Gebiet von ei⸗ 
ner Quadratmeile umfaßt, gleich— 
fommt. Die überwiegende Mehrzahl 
der Bewohner diefes Haufes bejteht aus 
Srländern, zunächft fommen Jtaliener 
und faum mehr ala zmei beutfche Fa= 
| milien,auf welche die Irländer ſtets 
die Schuld aller Ruheſtörungen zu 
Ichieben pflegen. 
Allein am intereſſanteſten von je⸗ 
nen Stadtvierteln, in denen die andere 


— fo ergibt ſich für dies eine Haus eine 
| 


| Hälfte lebt, find diejenigen, welche bon 





befonderen Nationalitäten bevorzugt 
merden —die frangöfifchen, ungarischen, 
ſtandinaviſchen, fpanifchen, chinefifchen 
und anderen Quartiere, die merfmwürs 
dig Scharf ausgeprägte Unterfchiede zei- 
gen. Auf der Dftfeite zumBBeifpiel ber- 
tathen bie Schilder der Läden, die Phy- 
fiognomien und der Jargon der Paſ— 
Janten jofort, mann man fi dem 
Ghetto nähert. Aus einigen der Stra— 
Ben, in denen der ruffiihe Kaftanı 


ı nichts Seltenes ift, find die Vertreter 


anderer Rafjen jo verdrängt worden, 
daß in einer öffentlichen Schule des 
DiftrittS an jüdifchen Feiertagen bon 
1700 Schülern nur 75 erfchienen. €3 
beißt, daß nirgends in der Welt fo viele 
Menjchen auf eine Duadratmeile Toms 
men, mie bier. In zwei kleinen Zim— 
mern einer Eſſex Straßen Miethskaſer— 
ne hauſten erwieſener Maßen eine Fa— 











milie beſtehend aus Vater, Mutter und 
zwölf Kindern mit ſechs Schlafburſchen 
zuſammen! Während in Alt-London 
170,000 Menſchen auf eine Quadrat— 
meile kommen, finden ſich hier 290,000. 


Donnerſtag Abend und Freitag Morgen 


gibt es in dieſer Gegend Martt. Zwei 
bis drei Block weit ſtehen dann an jeder 
Seite der Straße dicht nebeneinander 
Hauſirerwagen, auf denen Alles feilge— 
boten wird, was das Herz wünſcht — 
außer Schweinefleiſch — Kartoffeln zu 
ein Cent das Quart, Halstücher für 
zwei Cents, Hüte für einen Quarter, 
Brillen für fünfundzwanzig Cents. 
Eine —ES Verirrung herrſcht — 
Meiber feilfchen, Kinder brüllen, Män- 


ı ner freifchen — und faum ein englifches | 
| Wort ijt zu vernehmen. Dann plößlich 


eine Baufe, und mit einem Male ftieben 
Käufer und Verfäufer auseinander und 
verichmwinden in Kellern, unter Treppen, 
in Geitengäßchen. Ein Wagen des Ge- 


einem weit und breit berühmten Obft= | fundheitsamtes Tommt bahergerafjelt, 


und ohne viel ederlejen jcharren die 


| Boliziften zufammen, was fie nur an 


Eßwaaren erwiſchen können. Aus Fen— 


Fluth von Schimpfworten auf die Be— 
amten, welche ſchimmliges Brod, faules 


Geflügel, deren Hautgout einem ſchon 
von Weitem in die Naſe ſteigt, auf ih— 
ren Karren werfen. Und während der 
Karren ſich die Straße entlang bewegt, 
erſcheinen ſchon am anderen Ende aufs 
Neue die beraubten Hauſirer und höh— 


nen aus weiter Ferne, und das Anprei— 


ſen und Feilſchen, und Schnattern und 


ten, der harrenden Karoſſe zu, ſtolpern 


ten fuſelbeſchwerten, 
Ganges hinauf, und haben tiefe Ein— 


hinterlaſſen, und nicht nur die Stufen 
ſelbſt, ſondern auch die Pfeiler zu bei— 
den Seiten des Eingangs haben ſich 
vor Alter geſenkt. In den weiten Vor— 


drücke in dem rothbraunen Sandſtein | — — 


Gäſte mit tiefen Knixen empfingen, 


ſtarren einem heute Armuth 
Schmutz entgegen, und die 
Treppen, welche in die oberen Gemächer 
führen, ſind lebensgefährlich. Eine 
rothe Bretterwand verbirgt die wun— 


dervollen Rieſenkamine, in denen ſeit 


einem Menſchenalter kein Holzſcheit ge— 
praſſelt hat. 
eimerweiſe gekauft werden, um in dem 


dient, ein dürftiges Feuer zu entfalten, 
iſt der Luxus eines Kaminfeuers un— 
denkbar. Die alten gußeiſernen Gar— 
tenpforten hat längſt der Jude geholt; 
nur der Thorweg iſt noch da, aber ſtatt 
eines Gartens erſtreckt ſich hinter ihm 
ein düſtres, namenloſes Gäßchen, dem 
die hohen Mauern der benachbarten 
Häuſer ringsum Luft und Licht ge— 
raubt haben. Ein troſtloſer Anblick 
— troſtlos wie das Leben Derer, welche 
dort haufen. Auf den breiten Stein? 
fließen fpielen zerlumpte Kinder, ein 
mwimmelnder, farblofer, [ärmender 
Ameifenhaufen; und von der Brüde 
boh oben erfchallt das Dumpfe Ge- 
dröhn und Geraffel des Wagenper- 
fehr3 und der fehlürfende Schritt von 
taufenden von Menfchenfüßen. 

In dieſer Gegend befindet ſich „Blind 

en's Alley,“ por noch nicht io lan 
ger Zeit der Zufluchtsort der blinden 
Bettler New Yortd. Man erzählt fich, 
daß der Beſitzer dieſes Gäßchens durch 
die Miethe, welche die ſchlimmer als 
das Vieh zuſammengepferchten Un— 
glücklichen ihm zu zahlen hatten, ein 
ſteinreicher Mann wurde im Alter aber 
ſelbſt erblindete. Ein Steinwurf da⸗ 
bon iſt Gotham Court, obgleich keinen 
Block lang, ſo dicht beſiedelt, daß der 
dort ftationirte Polizift fo viel zu thun 
bat, wie Kameraden, melche dreimal fo 

toße Sireden in den lebhafteften 
Strafen ‚abzupatrouilliren haben. 
Eine einzige große Miethskaſerne, 
deren ziwei Yylügel nur ein jchmaler, 
auf bie —— Hof“ kaum An⸗ 
—* machen ge trennt, 
beher we! Familien. Berechnet 
— * im nach der Durchs 
ı Sieeunbeinbalb. et 


tier Tas | Te 
vierunbeinhalb Köpfe — ' f 


und | 





| 


Zetern, das zu dieferMarktjzene gehört, 


heute fohmmerbeftiefelte Fühe, nicht jei- | "nt mi neuer Straft, 
ſchwankenden 


In manchen dieſer Stadtviertel ha— 
ben Luft und Licht erreicht, was die 
nicht erreichen 
konnte. 


Diebsgelichter und allerlei lichtſcheues 
Verbrechergeſindel. 


ler und Gänge, über Ställe und Dächer 
führte der Weg, wenn die Polizei ein— 


mal eine Razzia in den „Five Points“ 


unternahm. Als die Häuſer niederge— 
riſſen wurden und die Stadt an ihrer 


—— | Stelle einen Kleinen Park anlegte, ver= | 


Ihwanden die „Five Points“ aus der 


: | Kriminalgefchichte der Stadt. In man= 
Stochherd, der zugleich ald SHeizofen | hen folcher Miethafafernen hat das | 


| Verbrechen der Armuth Pla geräumt. 


„Murbderer’3 Rom“ macht jeßt der Bo- 
lizei wenig zu fchaffen, wohl aber dem 
Gefundheitsamt, gegen deffen Verords 
nungen ich die dort mohnenden |talies 
ner arg fträuben. Sie fordern mand- 
mal ein Lächeln heraus, die winzigen 
grünen Dreiedchen am Bereinigungs- 
punft mander Straßen, die der Nem 
Yorker Park oder Square nennt. Es 


iſt manchmal nur Plaß für ein Dutßend | 


Sträucher darin, oder für einen Baum. 
Uber diefe Dajen bedeuten nicht nur 
Luft und Licht für die „andere Hälfte“, 
die e3 ich nicht geftatten kann, die gro⸗ 
Ben Parks aufzuſuchen. Sie reinigen 
we die jchlechte Aimofphäre der Ge- 
end 
Aber bieje Dafen, wie bie feinen Le- 
fehallen, die Mufter-Miethshäufer, die 
Hreibäder und Erholungzpiers, welche 
überall in diefer Stadt des größten 
Reichtdums und der größten Armuth 
errichtet werben, find, wenn auch zur 
Zeit nur ein Tropfen im Meer, doch 
ein erfreuliches Zeichen humanitären 
Geiftes. Die opferwilligen Männer 
und Frauen, melche fich um die eine 
Hälfte der Menfhheit fümmern, thun 
mehr als ein Werk der Menfhenpflicht 
— fie erfüllen eine MWeltmiffion. Sie 
find Mifftonäre anderer Art, als jene, 
melche fich zur Zeit darüber im Untla= 
ren find, ob auf den Philippinen nur 
eine Sorte Proteftantismus gepredigt 
werben foll, oder alle Schattirungen! 
A. E. 


— Unter modernen jungen Damen. 
— Radlerin Bella: Iſt die Laura 
aber ein furchtfames Be der 9 Rad» 

— 


rin Stella: Ja, bei 
it Da ID 


So lange der Mulberry Bend | 
Blod aus Miethstafernen bejtand, zu | 
dritt Bintereinander, jo dicht, daß fich | 
faum ein Menjch zwilchen ihnen hin= | 

| durch quetfchen konnte, | 


ballen, wo einft Zafaien in Lioree die | we 


Der Boden war | 


breiten | maulmwurfartig unterwühlt; durch Kel- 


Kleinig- | 


Chicago, Sonntag, den 11, Lebruar 1900. 


Siebesorafel. 


KHumoreNe von &. Rednagel, Augsburg. 


Legthin Abends hat fichs getroffe, 
daß unfer Bube alle zwä nit dehäm 
warn. Der Karl hat e Sitzung gehabt 
im Polytechniſche Verein, un der Dok⸗ 
ter war mit der Mutter in ere kläne 
Erbſchaftsangelegeheit verreiſt. Da ſin 
mer beim Karl ſeiner liebe Fra, dem 
Mathildche, zammkomme: ich, mei 
Luische un's Lisbethche, die neugebacke 
Fra Doktern. 
Nachem Nachteſſe, wie die Kinner im 
Bett warn, da ſin ſe über mich, ich ſoll— 
ten e Geſchicht verzehle. 
„Ebbes von dir, Vatter,“ fegt’3 Mas 
thildche; 
„Am ſchönſte wär halt e Liebesge— 
Schicht,“ mänts Lisbethche; un fie müßt 
auch wahr fei, bitt fich’3 Luische aus. 
Da hab ich mich e biäche gemwehrt: 
„hr feid gefcheit, de geht nit nor fo, 
da muß ich erfcht die Mutter frage, ob 
je’3 erlaubt.“ 

„nD geh Vatter, nä, 
ir uu 


„Ro, 
wollt“ 
Da patfche fe alle drei in die Händ 
un feße fich hortig an de Tifch. „Jedes 
zieht e anner Gelnuttel aus em Sad 
un guet alfemal fo e biäche Tpigbübifch 
hinner nad) em Großvatterftuhl, mo ich 
mich uf mei Gefchicht befinn. Dann 18 
es angange. , 


mer jage ja 


mann er mich nit berrathe 


= 


* * 

Wie ich mei Erame gemacht hatt an 
der polytechnifche Schul in Mündhe — 
e8 war jo Ende der fechziger Jahr — 
da habe mei Eltern felig vor lauter 
Fräd e Effe gebe. Zu dem iS die ganz 
Freundfchaft eingelade morn. Unner 
be Gäft war aud) bes Göbels Lence, e 
jung Mädche von ere Jahre zwanzig. 
Mit dem hats e befunneri Bewandtnif 
gehabt. Wie mer no Kinner mare, 
immer biel zammkomme. Ich war e 
paar Jahr älter wie's Lenche un war 
ſchon in der Gewerbſchul, wie es noch 
zu de Nunne gange is. Weil mer aber 
e Stück weit de gleiche Weg gehabt habe, 
hab ich als an unſerer Hausthür ufs 
gewart. 

Es war e gar zu lieb Kerlche. Im 
ſelbige Winter hats als e roth Sam— 
methäubche ufgehabt, mit eme weiße 
Pelzche garnirt, unner dem jet jchmwarze 
Löckelcher vorwigig uf die Stirn raus— 
gegudt habe. Ueber feim Klädche hats 
e8 ganz Jahr en große ſchwarze Me— 
rino-Scherz getrage un e paar bunlel= 
| graue Schreibärmel von mege de Tinte 
| plotjche. Sp i3 e8 alle Tag um drei= 
pertel uf acht, mit feiner Schultafch am 
| Arm, im Gefchmwindfchritt Durch die 

Paffegaf fomme. Wanns mich an ber 
| Thür hat ftehn Fehe, hat merſch zuge- 
fnauft, un da bin ich mit em gange. 
Geplaubert habe mer nit piel ufem 
Schulmeg. ebes hat be Kopp voll ge= 
| habt voll Religion, Geographie, Rechne, 
| Franzöich, un was — die Kinner 
alles lerne läßt in dem Alter. Dadevo 
habe mer nit ſchwätze wolle, un an— 
nerſcht habe mer nit viel gewißt. Es 
war aber doch recht ſchee. 

Uf ämol hat die Schönheit e End ge— 
nomme. Un des is ſo zugange. Ge— 
wöhnlich hat mer mei Mutter Morgens 

e Stück Brod un en Appel mit in die 
Schul gebe. E3 mar e paar Tag bor 
ber Ditervafanz, da frieg ich ach wider 
| mein Wppel, aber er war mer nit groß 
| genug. Ich halt en in der Speis drin 
jo rundig rum and Licht und faq: 
„Mutter, der i8 aber fü." Da fegt die 
| Mutter: „a jet fomme die Hläne dra, 
die große fin all.” — O jerum! — 

„No du Allmei, da hafte noch än de= 
zu, mweil de geftern in der Schul vor= 
fomme bift, je geh mer aber!” 

Mie ich nacher mit meine ziwä Weppel 
im Sad zu Zendje fomme bin, hab ich 
mer gedacht, wenns noch fün heit, wollt 
ich em än devo ſchenke. Alſo frags ichs 
nach ere Weil: „Haſte was bei der 'bor 
um zehn Uhr?” 

„sa, en Wed.“ 

„Ballen in dein S+ulfad?“” 











"eis emal!” 
„Vor mas dann?” 
„A, ich wollt' halt emol dein Weck 


ehe.” 

„Belt du glaubjt merjch nit?“ 

„a,“ fag ich, „ih glaub berich”; 
aud aber dabei jo € biäche traurig grad 
naus. 

Da hats en rothe Kopp kriegt, hat 
mer ſei Schultaſch hingehalte un hat 
beinah zornig geſagt: „No ſo guck halt 
her, es ſin zwä drin.“ 

Da muß ich lache un frags: „Ißt 
du ſe alle zwä?“ 

Da lachts aach mit un ſegt: „Nä 
— willſte än devo?“ 

Ich hab ſelber. Was mechite dann 
bemit, wann ben nit ikt.“ 

„U, der gehört eme Kind, mo in mei- 
ner Bank figt, bes iS arm un hat ala 
nir.“ 
„Wie häßt’3 denn?“ 

„Des brauchte nit zu wife.“ 

"Hm — millite en Appel?“ 

„Du haft gar Tan“ — 

„Mehr als an“ jag ich da voller Eis 
fer un weiß em mei zmwa Eppel. 

Da audt’3 mich Tieb an un Hält fel 
Hände uf. Den Appel ftedt3 zu feine 
zwa Wed, gibt mer e Batfchhänndhe — 
gewöhnlich hat fichd bloß mit eme 
Stumper berabfchiedet — un läft links 
ab ins Thor von feim Anftitut. 


damal 
a) aba — — arten 


t 
re 


.in Grund-Erzboden nei berberbe 
-ihrer Kalfatteret. 





genommene Kopp gehabt. E3 mar e 
Glüd, daß mer ber Profeffor nit in mei 
Heft gegudt hat, da heit er ftatt feine 
Dreied und Zahle allerhand Schnörfel 
gefehe, mo mit ber Geometrie nit grab 
im allernächfte Zufammehang geftanne 


fin. 

Am felbige Abend iS em Lenche fet 
Mutter zu und fomme un hat'geflennt. 
Es Lenche wär von feiner Lehrerin 


: “ arig gefchennt worn, weil fi ufem 


Schulweg von eme Gemwerbichüler hett 
begleite laffe un em zulegt aach noch e 
Hand gebe bett. Em Lendhe fei Ver- 
theibigung wär em aach noch als Trotz 
ausgelegt worn, un 3’ heit en Bunft im 
Betrage Iriegt. Da hat er mei Mutter 
berfproche, fie wollt merjch verbiete, 
daß ich noch emal mit em Zenche in bie 
Sdul ging. 

Des hat fe geihan. Ste hats aber 
aa em Batter gejagt, un der hat mit 
em Lenche fein Vatter drüber gerebt, 
mit em Herrn Göbel. Un meil der mei 
Better war un mich gut hat leide könne, 
hat er en Mord3zorn friegt über die 
Nunne Die thäten em fei Kind noch 
mit 
Wie foll des klä 
Lenche ebbe3 Unrechtes drin finne, 
wanns em Röders Schorſch e Hand 
gibt! Des Kind derft em nimmer nun— 
ner in die Nunneſchul, lieber that erſch 
fort in e Inſtitut. 

Un ſo ſin mer ſelbiges Mal aus 
enanner komme. Mir Kinner habe 
enanner lang nit mehr anzugucke ge— 
traut, ſo warn mer verbeezt un ver— 
ſchüchtert, un habe uns für große Sün— 
der gehalte. 

's Lenche is weit fort in e Inſtitut 
komme, un ich hab e paar Jahr drauf 
nach Münche gemüßt, wo ich im Ganze 
ſiebe Jahr mit meiner höhere Ausbil— 
dung un mit meine Militärangelege— 
heite zugebracht hab. — 

Jetz aber war ich wieder da, un heut 
ſogar der Hahn im Korb. Wie ich ge— 
hört hab, daß es Göbels zum Eſſe 
komme, hab ich mich hinner mei Mutter 
geſteckt, ſie ſoll mich neber des Lenche 
ſetze, ich hetts ſo lang nimmer ornlich 
geſehe un hett em allerhand zu ver— 
zehle. Da ſchmunzelt mei liebi Mutter 
un ſegt: 

„Freundche, da biſte zu ſpät ufge— 
ſtanne. Des werd nimmer viel von 
der wiſſe wolle. Es hat Verehrer genug 
hier, die ums ſe rum ſcharwenzele. Es 
ſin aach Offizier drunner, un e Ober— 
leutnant von de Jäger ſoll ſich die 
merſcht Hoffnung mache.“ — 

Prrrrr! O mei! 

„No wann des durchaus habe willſt, 
leg ich ſei Zettelclhe neber deins, ba 
kannſte ſehe, wie de mit em fertig 
werſcht.“ 

Alſo hat des Lenche fein Platz zwi— 
ſche meim Vatter un mir kriegt. Vor 
em Eſſe hats überall rumtralatſcht, un 
die Supp war ſcho uffgetrage, un mei 
Vatter hat ſchon geſeſſe, wie's voller 
Vergnüge daher geſchwenzelt komme is 
un mir ſei Händche gebe hat: 

„'N Tag Herr Ingenieur! gell da 
derf ich ſitze? no, des is aber geſcheit.“ 

Um wutſch ſitzts uf ſeim Stuhl un 
ſtumpt mein Vatter: „Gut Zeit, Herr 
Röder, — Sie habe fich aber heut e 
unrubige Nachbarfchaft beftellt!“ 


„Ro, du werfcht doh mir mir thus | 


tolle, du Her, da mwend dich nor nüber 
an bein Nachber zur Linke, der mill | 
dich u — 


Pſt mechts da un liſpelt noch ebbes 
ganz leis, wo ich erſcht ſpäter erfahre 
hab, was es war. (Es hat en hämlich 
gefragt obs Sie oder Du zu mer fage 
fol.) Da fegt der VBatter laut: „Des 
fommt gan, alä uf dbih an mei 
Schätzche.“ 

Wie's mit ſeiner Supp fertig war, 
bab ih mere Herz gefaßt un fag: 
Fräule Lenche, wie i3 Yhne denn gange 
bie ganz Zeit, mo mer uns nit gejehe 
habe?“ 

Da hat’ fei Stirn gerungelt un mich 
unner feine jhmwarze Augebraune vor 
— angeguckt: 

„Schorſch, wann de kä Schote ſei 
weg: dann fegfte Du zu mer wie frü- 


„ bin ich faft außer mer fomme 
bor Fräd un ruf: „Lenche! Wirklich?“ 
u 's Lenche aber winkt mer ab mit be 

uge: 

Reife, doch nit fo, die Leut mäne 
fonft munner, maä paffirt wär.“ 

„Aber trinte müffe mer doch emal 
mitnanner uf unfer alti Freund- 
ſchaft!“ 

Da nickts mer zu un ſtutzt an un 
nippt e bische von ſeim Wei. Wie's ſei 
Glas wider hinſtellt, ſegt's leis: „So 
jetz is aber genug von dem, ſonſt kriege 
mer en Punkt im Betrage.“ 

„Gell wie ſellemal mit dem Appel!“ 

„Ja der Appel war mei Glück. Sonſt 
De ich je vielleicht e rechti Betjchme- 


„Ro un fo?“ 


‚So belf ich halt der Mutter in ber, 


Küc un im Haus un im Reller un im 
Garte, da gibt? Unnerhaltung genug.“ 

„Des glaub ich der — aber der Ge 
fang, was mecht der?“ 

„Ro wanna nit annerfchter is, ba 
fing ich aach ald emol un Elimper bezu.“ 

„Bas fingfte dann?“ 

"Rir Berzmwidtes un Schweres, To 
Voltsliebeher aus em Ed, du mähts 
fcho; nor mann bei Batter als zu ung 
fommt, da finge mer mitnanner Duette 
bon Mendelsfohn, mäßte bon bene, mo 
er jo gern hat: Wohin ich Kuh Di. 
glödchen un die Bliüimelein, 
th bald, un als aach e Da Dr 


——— 


ro ja, mer fönnes ; mitnanner. Des 
13 als e wahr Vergnüge. — Un bu?“ 
„a i hoff, i werr meim Batter fü 


Da fommfte al3 Abenb3, 
gelle? Der mwillfte jedesmal extra ein» 
gelabe fei?“ 

„Rit extra, aber e3 muß beiner Muts 
ter recht ei.” 

„Alfo, du Eriegft de mütterliche Kon- 
fens; — aber jet mußte mer aach ebbe3 
bon Dir verzehle.“ 

„Och, was mich anbelangt, da 13 nit 
viel ze berichte. Ich hab halt immer in 
die Bücher gucke müſſe un ufs Reiß⸗ 
brett, da vergehe äm die Späß.“ 

„Seh gud ger nor emol den Heuchler 
an! Biſte nit in Münche uf de Bäll 
rumgeſauſt un haſt getanzt un ſchar⸗ 
muzirt mit de Mädercher? Ich habs 
ſcho gehört.“ 

„Jetz thuſte ja, als wann de dich 
ebbes um mich gekümmert heſt! Du 
werſchts von dir abnehme — mei Mut⸗ 
ter hat mer ſchon geſagt, wieviel du 
Verehrer haſt.“ 

Da lachts e Weilche ganz pfiffig in 
fein Teller un reibt fei Händelcher un> 
nerm Tifch vor Luftbarkeit: „OD ja, ich 
hab immer zu tanze gehabt; aber e3 hat 
mer boch noch Käner en Appel jchenfe 
wolle.“ 

„Date, vielleicht badruf gemart, du 
Hä Her? 

a babruf hab ich gemwart, un jeß 
beichjte mer uf der Stell, wie oft bu 
Dich in Münche Drobe verliebt haft.” 


„Des thät ich der gern, aber dabemit |. 


hats en Hafe gehabt. Gie warn all 
arig fehee un aach recht lieb; aber nit @ 
mar brunner, wo bie jchwarze Lödel- 
cher gehabt ‚bat, die ich mer partout ein= 
gebild hab.‘ 

Da gibt merfch en Stumper und rebt 
fü Wort mehr. 

So i3 des Effe rum gange. Wann 
ih Euch fage follt, was e3 alles gebe 
bat bei dem Traftement, da wär ich in 

| der größte Verlegenheit. 
geht merfch mit all dene fcheene Tifch- 

| rede, mo gehalte morn fin, mei eigene 
nit ausgenomme. Des war vor mich 
lauter Uß und Geflapper. — 

Wie die fü Speis fomme is, ba 
habe aacdh bie fläne Kinner rei geberft. 

| Mei ElänerBruder, des Märche, des da= 
| mal3 e Jahre vier alt war, fucht fi 

; aadh gleich daS LZenche raus, mecht fich 

| bei un rubt nit eher, bis er uf deSchooß 
genomme is. Da hats em dann aller— 
hand Gutsercher zugeſteckt, un er hat 
em devor die Backe geſtreichelt und 
Küßcher gebe. 

Uf dieArt war ich bald ganz verlaſſe. 
E Weilche hab ich ſtill vor mich hin 
ſimelirt, endlich aber iſt mer die Geduld 
geriſſe un der Zorn zum Ausbruch 
komme. Ich hab als ä Stück Torte 
nach em annern neigeworgt un Scham— 
panjer dezu getrunke, als hett ich ebbes 
nunner zuſchwemme. 

Wie der klä Balg endlich genug ge— 
habt hat, fängt er an zu ſtrampele un 
zu graunze: „Geh Lenche, geh mit in 
de Garte, mer mache en Blumeſtrauß.“ 

Da guckt mich 's Lenche noch emal 

| aufmerffam un bebächtig an un fregt 
mein Vatter, 063 mitem Mar in Garte 

gehe derft. „Natürlich,” fegt der Bat 

ter, „wann dirich Pläfir mecht, die an 

ı nem mern bald nachfomme bei bem 
ı Ichöne Wetter.“ 

AUlfo niet merfch zu un geht mit feim 
Häne Bube zum Tempel naus. 

Un ich feß mich mit meiner Zigaar zu 
e paar quite Belannte, die ihrn Kaffee 
teinfe un über de Bismard politifire 

un de Napoleon, un wer von dene zwä 

3 nädjte. Mal de annern branfriege 
— Aber ihre Weisheit hat mer nit 
imponirt, über ihr Witz hab ich nit 
lache könne, un nit emal mei Zigaar 
hat mer recht ſchmecke wolle. Was 
warſch? Ich hab halt wider des 
Krawwele geſpürt wie vor neun Jahr, 
nur noch e bische ſtärker, un die blaue 
Rauchringel, die ich gege die Ded ge— 
blaſe hab, ſin vor meine Auge zu lau—⸗ 
ter ſchwarze Löckelcher worn. 

Alſo leg ich mei Zigarr weg un geh 
in Garte nunner. Da warſche nirgends 
zu finne. Wie ich aber ans Hinner— 
thürche komm, ſteht des uf. Ich guck 
naus un ſeh fe alle zmä: der Bu meit 
in ber Wiefe drin roppt Blume ab, ’3 
Lenche aber jteht nit weit von mir am 
Weg un wendt mer de Rüde zu. Ach 
will mich leis beimache, hab aber faum 
e paar Schritt gethan, da mecht3 en 
Rud, Tchmeißt e Blum weg und läßt 
mich in fei erfchrode Geficht fehe. 

„Ro Lenche,” fag ich, „vu werſcht 
boch nit über mich erfchrede!” un büd 
mich nach dem mweggemworfene Blümche. 

„Wo ventjte bin,“ fegt’3 und menbt 
fich wider ab, „ich hob nor e biäche Tie- 
besorafel gezoppt, un des is fchlecht 
ausgange.“ 

„8 des vielleicht bieMiffethäterin?“ 
frag ich und zeig em e Margeritche, mo 
nod) e änzig weiß Blättche dran war. 

Da nidt3 mit e Kopp, werb roth un 
gudt unnerfih, un war nit weit vom 
Flenne. 

Aber Lenche, jetz biſte doch ſo e ge⸗ 
ſcheñ Mädche und fregit jo e dummi 
Gänsblum über dei Herzensangele- 
beit. Was werd dann die ewig twifle. 
Hefte doch lieber mich gefragt“ — 

Da —* durch zwei dicke Troppe 
—— em in de Auge ſtehn und 


mei, was wäßt dann bu!“ 
„Bann de mer berrathe molltft, mas 


Un grad fo |, 


— rt bann ea Ki 


bäße „Gar nit.“ Da bin ich zornig 
worn un habs weggeſchmiſſe.“ 

„Hafte da grad an den Oberleutnant 
gedacht, tvo der die Kur mecht?“ 

„Rä, an en ganz annern. Aber ber 
ift fo en Gifchpel, baß mer fü vernünf> 
tig Wort mit em rede Tann.“ 

Lenche, dann wäß ichs beſſer wie 
des Gänsblümche: er liebt dich ſcho 
lang von Herze und ſeit ere Stund mit 
Schmerze, un wann de mer jetz nit eb⸗ 
2 —— ſegſt, ſchnapp ich werklich 


—J— went fih3 zu mer mit eme Ge- 
fihthe wie Sunnefchein, breitt fet 
be aus un haut: „So fomm 
alt 

Des hab ich mer nit zmämal foge 
laſſe. Es hat fi an mein Hals ge= 
bängt, un ich hab em als ä Küßche nach 
em annere gebe: äns vor de Schote, un 
äns vor be Gifchpel, un zmä uf bie Lö> 
delcher, „un noch end“, jegt3 Lenche, 
„bor de Appel — un je iS e3 genug, 
ib läßte mich geh, un morge tömmite, 

da Jage merfch der Mutter.“ 

Sc bab’3 aber feft gehalte un mollt3 
noch lang nit fortlaffe.e Da fängt uf 
ämal neber und be Märche, am bes 
mer gar nit mehr gedacht habe, verbädh- 
tig an ze plärre un floppt al3 zornig uf 
mich Io3 mit feim bideBatjchelche. Was 
mollt ih ba mache! 3 Lenche nimmt 
fein Schreihals uf de Arm, wirft mer 
noch e Kußhänddhe zu un en Gruß aus 
helllichte Weugelcher un fchluppt in be 
Garte. 

* * 

„Was doch ſo e kläner Bu ſo dumm 
is — nit wahr, Mathildche?“ 

„Is jetz ſcho aus, Vatter?“ fragts 
Lisbethche. 

„Ja, jetz is die Geſchicht aus. Es 
anner hat alles ſein regelmäßige Ver— 
lauf genomme, un mer habe heut enan= 
ner noch fo lieb wie dazırmal, nor daß 
mer nit mehr foviel Flattufe mache. 
Sell hört mit der Zeit uf.“ 

Da rührt ſich aach 's Luiske: 
des Lenche unſer Mutter?“ 

„Freilich, wer denn? Wo heſte dann 
dein Lockelopp her un dei vorwitzig 
Weſe?“ 

„A, ich hab halt gemänt, weil ſe als 
ſo bös is un äm gleich ſchennt, wann 
mer nor e bische zum Fenſter naus— 
guckt.“ 

„Ja, Kind, dreißigJahr un fünf un— 
gezogene Kinner, die könne äm ſcho zu— 
ſetze, daß mer als emal uf de Vertel— 
ſtund de Humor verliert. Wann der 
bräver wärt —“ 

Da habe ſe all zammgekrifche: „Mer 
ſein brav genug, mer wolle gelobt ſei, 
mer thun Euch alles. Wann de nit gut 
mit uns biſt, da küſſe mer dich ſo 
lang —“ 

Da is zum Glück die Thür gange, 
un der Karl hämkomme. Des hat dem 
Geſchnatter e End gemacht. 


PR}; 


Die überlifiete Shwiegermutter. 


(Qumoreste von R. R.) 


Es herrſchte im Gaſthauſe zur „ro— 
then Gurke“ laute Fröhlichkeit. Der 
Pferdemarkt war gut verlaufen und 
da ließen ſich's die anweſenden reichen 
Bauern, die aus der ganzen Umgegend 
beiſammen waren, nicht nehmen, ein 
bischen „aufzuhauen“. Aber allmählich 
wurde es in der Gaſtſtube ſtiller, denn 
die meiſten hatten einen ziemlich weiten 
Weg vor ſich und mußten zum größten 
Leidweſen denWagen beſteigen und von 
ihrem Rößlein ſich heimfahren laſſen. 
Nur einige, die ihre Grundwirthſchaf⸗ 
ten in der nächiten Nähe des Stäbt- 
chens hatten, blieben noch um den lan= 
gen Zifch figen und [prachen dem „Ech- 
ten” — an einem guten Marfttage 
fonnte man fich’3 ja leiften — luſtig 
und fidel zu. Unter ihnen faß auch der 
Hofbauer, der einige Meilen entfernt 
wohnte, was ihn jeboch nicht zu geni- 
ren fhien, meil er einer der fibeljten 
und luftigften war. Yet zum Beifpiel 
blinzelte er vergnügt jeinem Nachbar 
zur Rechten zu, tranf fein Glas aus 
und meinte: 

„Si ja, heit hHammerfch gemieblich!” 

Darob mwunderten fich alle, denn ber 
Hofbauer hatte fein Gefchirr nicht mit. 
Er war mit der Sefundärbahn gefom- 
men und hatte den legten Zug, mit dem 
er heimmwärt3 dampfen konnte, vor ei- 
nigen Stunden verfäumt, e3 ftand ihm 
alfo ein ftundenlanger, befchwerlicher 
Marie bevor. Er hätte alfo feine Ur- 
fache zum vergnügt fein, meinten alle. 

DerHofbauer aber lachte fie im Stil- 
len aus. Der war fchlau, wie pfiffig 
batte er das angefangen! Zu Haufe 
that er bejorgt wegen ber Pferde, bie 
follten „geichont” werben. Die Bahn- 
fahrt fofte ja nur vierzig Pfennige, 
dies fei faum der Rebe merth. Und 
dieſes kleinen Betrages wegen bie 
Pferde Nachts zu Schanden zu fahren, 
er begreife gar nicht, wie es ſolche un—⸗ 
praktiſche Leute geben könnte. Er, der 
Hofbauer, werde von nun an immer 
mit ber Bahn fahren, die Pferde müf- 
fen gefchont werben. Und die dummen 
Meiber glaubten ihm dies alles und lie- 
Ben ihn ruhig ziehen. Jamohl, die Wei- 
ber, denn er hatte zwei daheim: feine 
Yrau und deren Mutter. Und der leh- 
teren wegen, er nannte fie den Drachen 
bon einer Schwiegermutter, aber jelbft- 
verftändlich nur im Stillen — hatte er 
den feinen Plan ausgeflügelt, mit der 
Bahn zu fahren, ben lehten Zug ein- 
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ge3 mal hatte er über neun UhrAbends > 
im Dorfwirthshaus ausbleiben dürfen, = 
denn jedesmal war die Schwiegermuf- * 
ter gelommen, um ihn abzuholen. Brrl? 
Er fludhte, fügte fi) aber zähneini- 2 
fchend, denn die tefolute alte Bäuerin 7 
fam jedesmal mit einem biden Stod in ° 
der gand, und der Hofbauer mußte = 
nicht genau, zu welchem Zmed fie den” 
Knüppel mitnehme, zum Stüben ober ? 

. Deshalb war e3 beffer, wenn er” 
gleich ohne Widerrede mitging — ficher ” 
ift ficher. Heute aber lachte er fi ins 
Yauftchen, heute konnte ihn der „Dra= % 
chen von einer Schwiegermutter” nicht 
abholen 


Und der Hofbauer bob das Dedels < 


glas mit dem jhäumenden Bier trium- 

phirend in bie Höhe und tranf nun zur ) 
Abwechslung feinem Nachbar zur Linz ° 
ten zu: ® 


“Ei ja, heit hammerſch fcheene!” 


Da — der Hofbauer glaubte, ihm Ä 
treffe der Schlag — öffnete fi bie 


Ihüre und herein trat, 


ganz wie ba« 


heim im Dorfwirthshaus, ſeineſSchwie ⸗ 
germutter mit dem bemußten Gtod im 7 


der Hand. Sein erfter Gebante war: 


„38 denn die alte Her’ auf dem Bes 4 


fen durch die Luft geflogen?” 


Dann ermannte er fi von feinem * 


Schreden und rief laut, 


um bem Ü 


„freundlichen“ Erguß der alten Bäues 7 
tin, der gegen ihn fih zu entladen 7 


drohte, einzubämmen: 


„Ein Glas Ehtes für meine Hemg 


Schwiegermutter!” 


Die ließ fih aber nicht fo leicht Hoa ° 
nig, oder befler gejagt Kulmbadier 7 
Bier, „um dad Maul jchmieren“, benn ” 
fie rief drhend, immer den verflirtiem © 


Stod in der Hand: 


„Komm nur, ber Wagen i8 bor beu 3 


Dhůre, ſonſt. 


paßt.“ 


„Ru ja, ich hawe das Züglein ver⸗ 
Ich wärd' d'r gäwen, das Züglein 


zu verpaſſen,“ knurrte die Alte, ſetzte 
ſich aber dennoch zu dem Glas Bier, 
denn die lange Fahrt und noch mehr 


der Aerger, 


daß der „grüne“ Schwie⸗ 


gerfohn fie — fie, die erfahrene Alte — 7 
mit feiner fcheinheiligen Verſicherung 
bon wegen dem Schonen ber Pferde 7 


beinahe übertölpelte, 
dörrt und durftig gemacht. 


hatte fie ausges 7 


Mährenddem erhob fich feufzend ber : 
Hofbauer, um nach dem Pferde zu je © 


hen und verließ unter dem boshaften 


Gelächter der Bauern die Wirthäftube. © 
Draußen übermannte ihn die Wuth. 7 


Wie fhön hatte er fih den Abend por-x. 
geitellt; 
nung, fo fchlau eingefäbelt und 
Mer konnte aber denten, daß D 


alleg mar, nach feiner Mei- >> 
nun... 
Alte = 


noch fchlauer fein werde undmit dem © 


Magen herausfommen . 


. Da zudte ° 


ihm ein Gedante durch den Kopf. Er 
riß die Stubenthür auf und rief jha= 7 
benfrob: „Na, adjes, liebe Schiwieger- 


mutter, 
laff’ d’r die Zeit nich lang werben!" 


wünſch ’gute Gefhäfte und 4 


Und bevor die überrafchte Bäuerin, 
die gerade das Glas zum Munde füh- 7 
ren mollte, auch nur ein Wort herbor= 
bringen fonnte, fprang der Hofbauer in 7 


den Wagen. 


„Hüh, hüh, Bräunchen!“ ſchnalzie en 
mit der Zunge und jagte lachend babon, 


die verblüffte Bäuerin zurüdlaffend. 


Zu Haufe angefommen, fragte ihn 4 


die Bäuerin: 
⸗ 


fahr'n, um Dich zu holen.“ 


aber wo haſt de denn die 
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Schwiegermutter? Die is doch hinge⸗ 


Worauf derHofbauer ſcheinheilig er⸗ 


widerte: „Ja, Gott, ich weiß doch nich 


was ſie dort will; vielleicht will ſie Ge⸗ J 
ſchäfte machen, ich wär' ihr doch nich 


ſtören.“ 


Dann lachte er laut auf und 


meinte ſchadenfroh: „Na, heit ham mer 
eemal Ruhe vor ihr; ſie is off'n Leim 2 


gefrochen und fommt nich mehr heem, 


denn mweeßt be, ’3 i8 ü weiter Weg. Da “= 


* 


kann ich ruhig ins Wirthshaus gehen "7 


Sprach's, pfiff ſich eiins und ging 


wirklich fort, während ber „Drade 7 
bon einer Schwiegermutter“ den weitere 5 
Weg, den Stod in der einen und bie 
Laterne in der anderen Hand, RR 3 


zu Fuß zurüdlegen mußte. 
— 
Wurſt wider Wurſt. 


Aus Weſtfalen berichtet die 
niſche Vollszeitung“: In dem 


ſtädtchen B. lebt ein alter, dutrch ſeine 
ärztliche Thätigkeit zu großem Berm— 


gen gelangter Herr. Derfelbe fühlte fi 
kürzlich durch feine Verumlagumg zur 
Waflerfteuer bejchwert, 
durch feine Eingaben nur, daß 
giftrat — anfcheinend * ü 
Prüfung der Klage — t 
trag noch erhöhte. —— lud * 
alte Herr die Mitglieder it 
in ſeine Wohnung ein und überreich 
ihnen ein Schriftftüd mit der 
bon dem |nhalte Kenntnif zu neh 
63 war fein Teftament, in weldem er 
der Stadt den Betrag vom 450,00 


5 


erreichte 
— 


Mark vermacht hatte. „So“, fagte er, © ' 


Ihr Entgegenfommen mir 
verdient ein gleiches“, nahm ba & 
ment, zerriß e3 und warf vie € 
ins Feuer. Welche Aufregung i \ 
fen Vorfall in dem Städtchen 
läßt fich denfen. 


— Er fpriht aus Erfa h; 
Tänzerin: Mein Schmudtäft 
ewiß eine Anzahl ber be 
Shmudfiüde auf, Colli 
Ringe, Ketten 





ektiv Roman von Ferdinand Runtel. 
(8. Fortfegung.) 


Nein,“ fagte er dann nad einer 
le, „über die Berfon ift mir nichts 
ifelhaft. Was Sie mir von bem 
un de Entführers berichtet haben, 
R pricht buraus nicht dem Charac- 
ter Suajtallas. Er ift ein Matın, ber 
" fieber ben Tod wählen würde, al das 
"Geringfte gegen feine ariftofratifche 
" Weberzeugung zu thun. Er ift fozufa- 
nen ber ftolgefte Fürft Defterreihs und 
aber bon einer gerabezu beftridenden 
"Siebenswürdigfeit gegen lintergebene. 
Mollte fih aber Einer von ihnen dazu 
"verleiten lafien, die Schranfe, die zmwi- 
© fen dem een und dem gemöhnli- 
Sen Sterblisken defteht, zu überjchrei= 
ten, er mwürbe ihn mit den bärtejten 
Morten zurüdimerjen. Guaftalla bleibt 
"immer der gnäbige Herr. Sollte er in 
der That die Ehe mit einer bürgerlichen 
e Milfionärin eingegungen haben, fo 
F müßten fi in feinem nern vulfa- 
" nifche Veränderungen vollzogen haben. 
Und daran ift nicht zu denten; laffen 
Sie alfo Guaftales Spur unver- 
x folgt.“ 
„Sa, lieber Herr College, 
- nicht die Liebe eine vulkaniſche Verän- 
© berung im Innern des Bringen herbor-= 


© gebracht haben und mußte er denn Rita | 


Ivern heirathen, um in ihren Befit 
zu gelangen? Ich halte die ertranagante 
* junge Dame für fähig, einem Prinzen 
als Geltebte zu folgen, wenn ihr nur 
© Die entfertefte Hoffnung bleibt, dereinft 
" wielleicht des Geliebten morganatifche 
Gattin zu werben.” 
Fe Mber Guaftalla würde nie 
I Meffaliance eingehen, und folche, In— 
 Famie, einem Mädchen bie Ehe zu ver: 
 fprechen, um fie jeinenliebesplänen ge- 
fügig zu maden, ift der Prinz von 
Buaftallse zu begehen nit im 

Stande.“ 

° But, Iaffen wir den Prinzen von 

Guafsalla fallen, beihäftigen wir uns 
“ mit Dr. Ahrend = Klofe.” 

„a, das halte ich auch für Frucht: 
* Bringenden Man muß bei allen crimi- 
" naliftifchen Unterfuhungen ftet3 Das 
Unmögliche ausſcheiden, was dann 
übrig bleibt, iſt die Wahrheit, ſo un— 

wahrſcheinlich es auch ausſehen mag. 

Aber ſelbſt wenn wir uns über diePer— 

© fon bes Entfühters einig find, bleibt 

der Fall doc immerhin noch außeror- 
© ventlich räthfelhakt. Sch will von dem 

Banldiebſtahl zumächſt ganz abſehen, 

venn er ſcheint mir, wenn auch zeitlich, 

doch keineswegs fachlich mit der Ent— 
fuhrung zuſammen zu hängen. Gie 
muüßlen mir denn den Beweis erbrin⸗ 
gen daß aus dem erbrochenen Geld—⸗ 

"  fpind ein für Dr. Kloſe oder RitaGel⸗ 

dern wichtiges Document verſchwunden 

Fei. Es bleiben zunächſt — die Sache 

doch als Privatſache des Bankiers 

behandelt werden — nur die Fragen: 
wo halten ſich die Entflohenen auf, 

Fr und warum fehren fie wicht zurüd.” 

En „Und wie denten Sie zu der britten 

Frage, die ich ftellen möchte Warum 

Hat Ber. Doctor die Begleitung Gel- 

© derns zur Trauung nad London ver= 

ſchmäht?“ 

Das alte Geſicht des Wiener Poli⸗ 
2 ziften erhellte ein feines Lächeln und 
er bligte den Berliner Eollegen Tchalt- 
Haft aus feinen guoßen blauen Augen 
an. Als er fich eine Kleine Weile an dem 
-  erftaunten Geficht feines Gegenüber er- 
gößt hatte, ſagte er: 

Run, id habe ja die Sache nicht 

unterfuht und combinire nur auf 

Grund Khrer Mittheilungen. Nehmen 

Sie an, Rita Geldern, ihr Vater und 

ihre Bräutigam wären nad London 

zur Trauung gereift oder jagen mir 
nach Helgoland, mo zur Zeit noch 

Barforceehen geichloffen merben fön- 

nen. DerStandesbeamte hätte folgende 

Frage an das Ehepaar gerichtet: „Wol= 

" Ien Sie, Prinz Johann von Guaftalla, 

= %% Linienfhiffs = Capitän, Hoheit, 

"die Jungfrau Rita Geldern zu Nhrer 

xechtmäßigen Ehegattin machen?“ Es 

" Teuchtet Ihnen ein, daß menn ber 

"Doctor nun „Ya“ gejagt hätte, die Ehe 

 ungiltig geivejen wäre.“ 

sa, ja, Sie haben recht, College.“ 

„Hütte er aber jeinen richtigen Na- 

= men angegeben, jo wäre der alte Com: 

 mercientath wie ein Donnermeiter da= 
 zwifchen gefahren. Ein Riefenfcandal 
© mar fertig und die beiden Liebesleute 

"vielleicht für ewige Zeiten getrennt; 

dem wollten fie vorbeugen und haben 

 Veshalb ven Papa zu Haufe gelaffen. 

Denn wenn ihnen aud) nach endlich er- 

langter Großjährigkeit das Heirathen 

nicht verwehrt werden konnte, ſo iſt ein 
 Dffentlicher Standal auf demStandes- 
© “mte immer eine fehr mißlihe Sadıe 
= und wirft auf beive junge Leute ein 

(qlechtes Licht. Ich weik nicht, wie man 

An Berlin über dergleichen Dinge dentt. 

An der Wiener Gefellihaft wären die 

© Beiben unmöglich gemwefen.“ 

Run, in Berlin ift man etwas bulbd- 
famer. Man hätte den Beiden, die doch 
Das ehrlihfte Motiv von der Welt, die 

Wiebe, zufammengeführt, den fehlechten 

Streich gegen ben Papa balb verziehen. 
ichmohl erfcheint mir biefe Motivi- 
ber heimlichen Abreife durchaus 
effend, denn Rita Geldern hängt 

F großer kinblicher Liebe an ihrem 

ter, und ba biefer die Gefühle feiner 

ter mit verzehnfachter Zärtlichkeit 
‚ jo ift anzunehmen, ba er 
nahträglide Einwilligung zur 
jegeben hätte, wenn Rita ihn recht 
malich Darum gebeten. Anders lag 
che, wenn e& nor ber Ehe zum 
dien Stanbal gelommen märe. 
ber alfo find mir einig. Warum 
en bie Beiben nicht zum Vater 


* ‚offenbar „met ie She nad 


bie laut auf. 
dh ftellen Sie ſich die 2ö- 


fönnte | 


eine | 


Rz 


m 
nah Wien gefommen, venn Sie hätte 
porauggeahnt, daß man einen gewöhn- 
lichen Brief, nachdem man ihn zurPoft 
gegeben, por der Verſendung wieder 


ur Aura 
| Iaffen?“ 


„Rein, um Gottesmwillen nein! Den- 
fen Sie doch an meinen Namen, Die 
Sade muß fo geheim ald möglich bes 


abholen kann, zumal Sie fon einen | trieben werben.” 


Verdacht gegen den Vater Klofe hat- 
ten.“ 


„sa aber wenn man ben Aufruf 
möglichjt fo abfaßte, daß ihn nur die 


„Ja, Sie haben zweifellos recht. In | Betheiligten verjtehen.” 


diefem alle bin ih entfchieben der 
Dumme gemwejen. Troßdem bedaure ich 
meine Wiener Reife nicht, denn es ift 
mir vergönnt gewefen, den genialften 
PVoliziften des Eontinents fennen zu 
lernen.“ 

„Nun verfallen Sie fehon mieber in 
Ihren Fehler, Complimente zu drech— 
feln. Ein junger Menſch kann immer 
von einem alten lernen, das iſt der 
Welt Lauf und dabei iſt nichts Beſon— 
deres. Aber gehen wir Ihrem Fall wei— 
ter nach. Zuverläſſig ermittelt haben 
wir nun, daß der langjährige Liebha— 
ber der ſchönen Rita Dr. Kloſe ſich un— 
ter der Maske des Prinzen von Gua— 
ſtalla die Einwilligung des Vaters zur 
Ehe verſchafft und dieſe nach Entfüh— 
rung der Braut heimlich vollzogen hat 
oder imBeagriff ſteht zu vollziehen. Das 
Braut- oder Ehepaar wußte ſich durch 
geſchickte Manipulationen unter den 
Augen des wachſamen Detectivs — 
Jauner gab ſeinem Ton eine ganz leicht 
boshafte Färbung — hunderttauſend 
Mark aus der Taſche des Vaters zu 
verſchaffen und zwar mit Hilfe des 
Mitvaters, der Tante und vermuthlich 
noch einer dritten Perſon. Weiter wiſ— 
ſen wir zur Zeit nichts, aber wir haben 
einen Anhaltspunkt in Vater Kloſe.“ 

Der Detectiv wurde plötzlich ganz 
ruhig. Er ſtarrte vor ſich hin, dann 
ſagte er plötzlich: 

„Vielleicht ift die dritte PBerjon, die 
mir fuchen, ver Bräutigam felbft. Paf- 
fen Sie auf, die beiden Liebesleute ha— 
ben Berlin noch gar nicht verlaffen. 
Haben Sie fih jchon von London und 
Helgoland die Ehejchliegunggliiten 
ſchicken laſſen?“ 

Lippe ſtarrte ſeinen Collegen 
ſchreckt an. 

„Aber um Gotteswillen, Sie haben 
ja Recht, das Nächſtliegende vergaß ich. 
Ich bin unglücklich darüber. Mein 
Chef hat Recht, ich leſe zu viel Detec— 
tivromane, ich werden wohl beſſer 
thun, Schuſter zu werden.“ 

Jauner lächelte freundlich. 

„Laſſen Sie ſich das nicht anfechten, 
mein junger Freund. Der brauſende 





er⸗ 


Moſt ſchaͤumt über und wer noch feind 


großen Dummbheiten im Leben gemacht, 
bat auch noch nie eine große That ge- 
than. Wo viel Licht ift, ift viel Schat- 
ten, wo viel Wahrheit, viel Jrrthum. 
Noch ift nichts verloren. Ach bin feit 
überzeugt, daß die beiden jungen Leute 
die Ehe noch nicht vollzogen Haben. 
Denn denfen Sie mal, weldde Schiwie- 
rigfeiten fonnten ihnen erwadjen, 
wenn Geldern jofort nach ihrem Ber- 
Ihminden in London und Helgoland 
hätte recherchiren laffen. Dem mollten 
die Elugen Ausreißer vorbeugen und 
verbargen fich irgenbivo, bis fie anneh- 
men fonnten, England und SHelgo- 
land feien unbewadt. Dann heirathen 
fie und fehren feelenvergnügt zum 
Papa zurüd.“ 

„Sewiß, Sie haben Recht, anders 
fann e3 gar nicht fein. Aber ich will 
doch jofort telegraphifh in London 
und Helgoland anfragen, ob die Traus 
ung unjere® Pärchens bereit jtattge= 
funden hat.“ 

Lippe erhob fid. Er Tehüttelte dem 
Hugen alten Manne herzlich die Hand. 

„Ich danke Ihnen viel taufendmal, 
lieber College. Yhr Rath war gut, fehr 
gut, und bie Lection, die Sie mir er- 
theilt haben, werde ich fo bald nicht 
vergeſſen.“ 

Wieder ſpielte das feine, halb lie— 
benswürdige, halb ironiſcheLächeln um 
den ſchmalen, faltigen Mund des alten 
Poliziſten. 

„Laſſen Sie gut ſein“, ſagte er, 
„wenn ich einmal nach Berlin komme, 
werden Sie mir helfen, wie ich Ihnen 
heute geholfen habe.“ 

Noch einmal ſchüttelten ſich die bei— 
den Herren freundſchaftlich die Hände, 
dann verließ Lippe das Bureau und 
Secretär Jauner wandte ſich wieder 
ſeiner Arbeit zu. 


XI. 


Als Lippe nach Berlin zurückgekehrt 
war, wandie er ſich mit aller Energie 
der Löſung der wenigen dunklen 
Buntte im Falle Geldern zu. Bor Als 
lem wollte er die unbefannten Hilf- 
fräfte entveden, bie ihre Hände bei der 
Chedaffaire im Spiele gehabt. Daß fie 
in Berlin feien, erjchien zmeifellos, 
benn der von Geldern audgeftellte Chedt 
war am Sage der Wusftellung im 
Hauptbankhaufe von einem jungen 
Mann präfentirt und anjtand3los ho- 
norirt worden. Der langjährige Caj- 
fierer fannte die Handjchrift feines 
Chefs jo genau, daß ihm nicht der lei- 
feite Zmeifel an der Echtheit fam. Er 
wußte außerdem, daß der Commercien- 
rath über Ched3, die er perjönlich und 
für Rechnung von Damen ausgejtellt, 
nicht befragt fein mollte. So fam es, 
daß Geldern erft durch Lippe erfuhr, 
welchen Meg fein Ched gemacht hatte, 
Er war auf’3 Höchite überrafcht, ja be- 
ſtürzt. 

„Ja, ſagen Sie mir um Gotteswil⸗ 
len, mein lieber Commiſſar, was ſind 
das für entſetzliche Dinge? Ich ſehe 
nirgends einen Ausweg. Selbſt Sie, 
unſer thatkräftigſter, gewiegteſter De— 
tectiv, ſtehen rathlos da? Meine Toch—⸗ 
ter, an der ich mehr hänge als an mei— 
nem eigenen Leben, iſt ſeit Wochen ver= 
ſchwunden; machen wir doch der Sache 
ein Ende. Ich gebe meine Einwilligung 
zu jeder Heiraih. Wenn der junge 
Kloſe, wie Sie nun ja einwandsfrei 


freigeftellt Haben, wirklich Arzt ift, jo 
Lüdl 


will ich mein Kind nicht 
machen, er 
willlommen fein. 


folf mir als Schmirgerjohn Menfh, wirklich, 


„&3 gibt bereit Unbetheilgte genug, 
die den Zufammenhang ahnen. N 
fann gar nicht mehr genügend Märchen 
erfinnen, um die Freunde unferes Hau= 
fes über Rita Ausbleiben zu täufchen. 
Wenn dann zufällig Einer noch nach 
Dr. Ahrend fragt, den man bodh jeßt 
gar nicht mehr zu jehen befommt, er- 
chrede ich mie ein ertappter Verbrecher 
und weiß nicht, wa3 ich antworten ſoll. 
Sch Flehe Sie an, lieber Commiffar, 
Ipannen Sie Yhre Kräfte auf’3 Höchite, 
Ihonen Sie nichts, ermitteln Sie mir 
den Aufenthalt meiner . Tochter und 
bringen Sie ihr meinen Gegen.” 

„Run muß ih Sie no) Eins fra- 
gen: befanden fich in bem Geldfpind, 
da3 in jener denfwürdigen Nacht er- 
brochen wurde, außer nduftriepapie- 
ten noch irgend welche Documente?” 

„Semwiß, in dem Schranfe liegt al- 
lerlei: Feueipolicen, Miet3verträge, 
Engagement3verträge, kurz, eine gan 
ze Menge Dinge, die man zu den Ber: 
onalatten des Banthaufes rechnen 
fönnte,“ 

„So, und vermiffen Sie nichts von 
diefen Papieren?” 

„5a, lieber Commiffarius, das fann 
ih Ihnen fo nicht jagen. Da müßte ich 
erit jämmtlide Saden eingehend 
durchſehen.“ 

„Führen Sie denn kein Verzeichniß 
über dergleichen Aktenſtücke?“ 

„Gewiß, über Polizen, Hypotheken— 
briefe und Aehnliches „aber Engage— 
ments- und ſonſtige Verträge werden 
nicht regiſtrirt. Sie ſind in einer 
Mappe geſammelt...“ 

„Aber Sie können doch ohne Weite— 
res feſtſtellen, ob etwas fehlt ....“ 

„Ohne Weiteres nicht. In einem Ge— 
ſchäft von ſolcher Ausdehnung würde 
das mindeſtens eine Woche erfordern.“ 

Gut, ſo will ich mich eine Woche ge— 
dulden, aber ich muß unbedingt wiſſen, 
ob Ihnen ärgend ein Aktenſtück abhan— 
den gekommen iſt oder — und jetzt kam 
dem Detectiv ein neuer Gedanke — ob 
an einem Aktenſtück etwa Aenderungen 
vorgenommen worden ſind.“ 

„Feſtſtellen läßt ſich das ja, aber es 
erfordert wie geſagt viel Zeit. Es wird 
natürlich gemacht, weil Sie's für nö— 
thig halten.“ 

„Gut, das alſo wäre erledigt, damit 
hätten wir uns weiter nicht zu befaf- 
ſen. Daß weder in London noch in 
Helgoland eine Trauung unſerer 
Flüchtlinge ſtattgefunden hat, habe ich 
Ihnen wohl ſchon mitgetheilt?“ 

„Nein, das iſt mir völlig neu. Ich 
muß geſtehen, daß dieſe Nachricht mir 
große Sorge bereitet. Nicht getraut!? 
Das iſt ja furchtbar, alſo nur ſeine 
Geliebte.“ 

„O nein, die jungen Leutchen woll⸗ 
ten wohl erſt abſolut ſicher ſein; denn 
ſie konnten ja nicht wiſſen, wie weit der 
Papa in ſeiner Verfolgung gehen wür— 
de. Sie halten ſich deshalb irgendwo 
verborgen, bis der erſte Eifer ſich abge— 
kühlt hat, und dann erſt treten ſie zum 
Altar.“ 

„Nun, vor meinen Nachſtellungen 
ſollen ſie ſicher ſeinn. Ich will nichts 
weiter, als die Rückkehr meiner Toch— 
ter. Ich will nichts weiter, als mein 
Kind glücklich ſehen und ich gebe mei— 
nen Segen zur Ehe mit dem Arzte. 
Glauben Sie aber, daß mein Kaſſen— 
diener von den Dingen Kenntniß hat?“ 

„Ich glaube noch mehr, ich glaube ſo— 
gar, daß er die Flüchtlinge weſentlich 
unterſtützt.“ 

„Nun, dann wollen wir ihm doch 
meinen Entſchluß mittheilen. Ich will 
meine ſchriftliche Einwilligung deponi—⸗ 
ren, das wäre doch der einfachſte Weg.“ 

„Gewiß, wenn der alte Kloſe einge— 
weiht iſt.“ 

„Darüber müßten wir aber doch 
bald klar werden. Ich laſſe ihn ru— 
fen.“ 

Wenige Augenblicke ſpäter trat der 
alte Kaſſendiener mit devoter Verbeu— 
gung in das Zimmer ſeines Chefs. 

„Sagen Site mal, Klofe, wo befin- 
det fich eigentlich jebt Jhr Sohn?“ 

Der alte Mann gab nicht fogleich 
Antwort. Er lauerte mit den Augen 
den Polizeibeamten an, machte ein 
möglichft dummes, unbefangenes Ge- 
fiht und fagte: 

„Deinen Sohn, den Johann meinen 
der Herr Commercienrath?“ 

„3a ja, Shren Sohn, Sie haben bodh 
nur einen.” 

„sa, ich habe nur einen. Gott, Sie 
haben ja auch nur eine Tochter, das ift 
meiter nicht Shlimm. Ich hätte für 
mehr Kinder Nahrung.” 

„a ja, Kloje, das glauben wir Ih— 
nen Alles. Geben Sie uns doc nun 
endlich Antwort, wo Xhr Sohn jeht 


„Wo er ift! Ach Gott, wa einem fo 
ein Kind für Sorge und Laft mad, 
da3 können Sie fich gar nicht vorftellen, 
Herr Commercienrath. Wir haben nun 
weiter feinen, al3 den Einen. Sein 
bischen Erjpartes hat man an ihn ge- 
hängt, hat ihn mad Hübjches lernen 
laffen, und was ift dag Ende vom 
Liede . . . Lieber gar feine Finder, 
Herr Commercienrath.“ 

Kloſe mwifchte fich die Augen und 
fentte betrübt den Kopf. 

„Run aber in des Henker Namen, 
Klofe, geben Sie mir Antwort, Elipp 
und Kar. Wo befindet fi jeßt Ihr 
Sohn?” . 

„Ja, das ift e3 ja eben, mer viel 
Freude an feinen Kindern erlebt, wie 
Sie, Herr Commercienrath, der kann 
leicht Antwort geben. Aber unjer Einer 
bat nur Sorge und Laft und ich habe 
doch blos den Einen. Ein 


b 
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unge?“ | 
„Sehen Sie, Herr Commercienrath, 
da3 hat man nun von feinen Kindern, 
Ungelegenheiten über Ungelegenheiten, 


| fogar ven Tadel feines geliebten Herrn, 


dem man feit einem Menfchenalter mit 
Aufopferung, mit Treue und Reblich- 
feit gebient hat... Das iſt das 
Schlimmite, ma3 mir pafliren mußte.“ 

Und jegt jchien den alten Fuchs 
wirklich die Rührung zu übermannen. 

„sch Jage gar nichts mehr“, fuhr er 
fort, „es ift traurig, daß einem alten 
Manne, wie mir, fo etmad pafliren 
muß. Sie follen mich auch gar nicht 
mehr fehen, Herr Commercienrath, ich 
mill Sie pon meinem Anblide befreien. 
Schönen quten Morgen!” 

Ehe fich Geldern und Lippe von ihrer 
Ueberrafung erholt hatten, war Kloje 
draußen. 

„Was fagen Sie nun zu demAllten?“ 
fragte Geldern und ftarrte den Polizi- 
ften mit offenem Munde an. 

„Ein ganz geriebener Burfche, aus 
dem werden Sie nicht einen Ton her- 
ausbringen. Aber laffen Sie nur gut 
fein, ich habe jeßt gefehen, mie der 
Haſe Yauft, und wenn ich den Alten 
ernftlich vornehme, dann wird er jehon 
reden. Ich möchte nun noch eind bon 
Shnen erfahren, Herr Gommercien- 
tath, dann will ich Sie mieder ganz 
Ihren SFinanzaktionen überlaffen. 
Als ich aus Wien zurücfehrte, ftand in 
meinem Innern die Thatfache unleug- 
bar fejt, daß der junge Klofe Ritas 
Entführer fei, aber e8 ift noch unaufge- 


Härt, auf welche Weife e8 ihm möglich 


wurde, in Xhr Haus eingeführt zu wer— 
den. Wollen Sie mir darüber Mittheis 
lung machen?“ 

Der Commercienrath ftand auf, öff- 
nete ein tleines Gefchräntchen, das 
allerlei Papiere enthielt, die jauberlich 
in blauen Attendedel gefammelt wa— 
ren. Er nahm einen davon heraus, 
blätterte wenige Augenblide und 308g 
dann ein Zeitungsblatt hervor, das er 
dem Criminaliften mit dem Hinweis 
auf einen blau angeftrichenen Lokalar—⸗ 
tifel reichte, 

Lippe lad: „Ein frecher Ueberfall 
wurde gejtern auf Fräulein ©., eine 
junge Dame aus ber beften Berliner 
Gefelichaft, auf der Wannjeebahn ziwi- 
ſchen Sclacdtenfee und Zehlendorf 
verübt. Die junge Dame, die infolge 
des bevorjtehenden Frühlings dem&ar- 
ten der väterlichen Villa in Wannfee 
einen Befuch gemacht hatte, fuhr allein 
in einem Coupe zmeiter Klaffe, ala 
während der Yyahrt zmifchen den ge= 
nannten Stationen ein verbächtiges 
Individuum den Wagenabtheil beitieg. 
Der Kerl hatte offenbar das Einjteigen 
ber Dame bemertt und war auf dem 
Zrittbrett des Zuges entlang gegangen, 
um ungejehen durch die Coupethür 
Eingang zu finden. Er forderte unter 
Bedrohung mit einem Meffer Geld, 
Uhr, Ringe und fonftigen Schmud. 
Fräulein ©. ftieß einen furchtbaren 
Schrei aus und wollte nad) der Noth- 
bremfe greifen, woran fie aber von dem 
Strolh gehindert wurde. Glüdlicher: 
weile hatte ein Herr im Wagenabtheil 
nebenan den Schrei gehört und mar 
auf demfelben Wege wie der Strolcdh in 
das Coupe eingedrungen. 3 gelang 
ihm leider nicht, das Andividium, das 
fofort nach der anderen Geite ent- 
Tprang, zu faffen. Glüdlicherweife war 
Fräulein ©. noch nichts gejchehen, fie 
war mit dem GSchreden davongekom— 
men.Leider hat fich der refolute Herr, 
durch deffen mannhaftes Einjchreiten 
weiteres Unglück verhütet wurde, ſo— 
gleich entfernt und ſowohl von ihm, als 
von dem Strolch iſt keine Spur auf— 
zufinden. Vielleicht genügen dieſe Zei— 
len, um den Unbefannten zu veranlaj- 
fen, fich zu erfennen zu geben. Der 
Vater der jungen Dame und diefe 
ſelbſt Häben den lebhaften Wunfch, dem 
Retter ihren Dant abzuftatten.” 

„Diefes Fräulein G.,“ begann ber 
Commercienrath, „warfita. Und troß- 
dem bie Zeitungen den Namen nicht ges 
nannt, wußte man in ber Gefeljchaft 
fehr bald, daß e3 meine Jochter war, 
die das Mikgeihid gehabt Habe, und 
ihre Freundinnen nedten fie tüchtig mit 
dem unbefannten Ritter, den fie mit 
ihren ftrahlenden Augen nicht Hatte 
fejleln können. 

Bei einer Premiere imLeffingtheater, 
e3 turbe ein lang ermwartetes, jchon in 
der Provinz aufgeführtes Stüd eines 
befannten Berliner Dramatiters gege- 
ben, war die ganze Finanzariftofratie 
zugegen. In der PBaufe promenirte man 
in dem elegantem Foyer und plauberte 
über alles Mögliche, auch über das 
Stüd. Plögli madt fih Rita von 
meinem Arm lo8 und ftürzt auf einen 
eleganten Herrn zu. Ych hörte nur noch 
ihr jchnell Hingemorfenes Wort: ‚mein 
Retter’, dann fehe ich, wie Rita dem 
fremden Mann die Hand reiht. Er 
perbeugt fich höflich mit einem zierli- 
hen Lächeln und folgt der Angreiferin 
zu mir.” 

„Papa, nun hab’ ih endli das 
Glüd, Dir meinen Retter vorzuftellen, 
jagt fie, damit Du ihm danfen fannft; 
wie er heißt, weiß ich zwar nicht, aber 
das thut nichts zur Sache, er ift ein 
madterer, ritterlider Mann, ohne dei- 
fen energifches Eingreifen der Strolch 
mich vielleicht umgebracht hätte.“ 

„Mein Herr, fagte ih, ich fpredhe 
Shnen den allerinnigften Danf aus, 
Sie haben mir mein Kind gerettet und 
ich habe nur einen Wunfd, Iaffen Sie 
fich recht bald bei mir fehen. Der Com- 
mercienrath Geldern kann jedem Men- 
chen nügen und Sie haben ein Anrecht 
auf mid.“ 

„Das gnäbige Fräulein, fagte er, 
bat mich auf eine große Unart auf: 
merffam gemadt, erlauben Sie, daß 
ich mich entfhuldige und mich fofort 
vorftelle, ih bin Dr. Ahrend aus 
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Dame zu — 
Rita lächelte bei 


biefen Worten fehr 
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nach dem Turnier dem Dank der Hert vom Wilhelms 
Straße entlang kam. 


Bat herauf die 
Der Herr blieb 
beiftlofe ftehen und fehien ihn umfyeuer 


ep mas mich hunderte, ba fie | zu bitten. Klofe gab ihm aber nicht die 
onft gegen fremde Herren meift zurüd- | brennende Cigarre, fondern z0g ein 


baltend war. _ 


Käftchen Streichhölzer aus der Tajche, 


„Sewiß nicht”, antwortete er, „aber i von denen er eines anbrannte und dem 
einmal bin ich fein Ritter und dann | fremden Herrn reichte. Das Streichholz 
habe ich doch durchaus nichts gethan, | erlofh, ob infolge eines Windzuges, der 
was irgendwie Anfpruh auf Dank | durch die Thür ging oder infolge einer 


hätte.“ 
„„sebenfall3 jollen Sie ung jet nicht 
mehr entwijchen, mifchte ich mich ein. 


Ungefchidlichkeit, fonnte ich nicht be— 
merfen. Darauf nöthigte Klofe den 
Herrn’in den Hausflur zu treten, mo=- 


Haben Sie einen bejonderenGrund auf | durch Veide meinen Augen entzogen 
Ihren Siß zurüdzufehren, oder darf ich | waren.“ 
Sie einladen, in unferer Loge Plaß zu | 
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nehmen?“ 

„Ich habe kein Grund, nein zu ſa— 
gen. 

„Soll das heißen, daß Sie nicht 
gerne mit uns kommen.“ 

„Bewahre, ich wollte damit nur die 
Thatſache feſtſtellen, daß mich Nichts 
an einen Platz feſſelt, ich bin ganz frei 
= fann thun und laffen mas id 
will.“ 

Na, was nun weiter gejchah, das 
fönnen Sie fich ja leicht denten. Ach 
lud den vermeintlichen Dr. Ahrend ein, 
nach) dem Iheater mit uns zu fpeifen. 
Abfichtlich hatte ich jede Formlichkeit 
bermieden, um Rita einen Gefallen zu 
thun, und ich fonnte ihr wahrhaftig 
das “ntereffe für den jungen hübfchen 
Arzt nicht verargen. Er war ein rei- 
zender, liebenswürdiger Menjch bon 
ungemein gefälligen Formen und mie 
e3 jchien, auch nicht ohne Vermögen. 
Und Sie willen ja, wie fo etwas geht. 
Der Doctor fam nicht nur zu unferen 
Velten, er fuhr auch mit uns fpaziren, 
er ritt mit Rita, und nachdem fie fich 
in biefem Frühjahr auh no das 
Ichredliche Radfahren angewöhnt hatte, 
begleitete er fie des Defteren in ben 
Orunemwald. Ya, fogar bis zu unferer 
Vila in Wannfee.” . 

„Wohnten Sie nicht 
Sommer in Wannfee?” 

„D nein, das wäre mir zu bejchiver- 
lich, weil ich doch täglih zur Börſe 
muß. Wir fahren, mie e3 fich gerade 
thun läßt, auf zwei oder drei Tage 
hinaus, erfreuen uns in der fchönen 
MWaldluft und fehren dann geftärkt 
nach Berlin zurüd.“ 

„Sett haben Sie wohl die Billa in 
MWannfee ganz geräumt?” 

„Jawohl, es iſt jet neblig draußen 
und fühler. Der Wald hat um diefe 
Zeit nur Reiz für den Yäger; von ber 
Yagd aber verftehe ich nichts.“ 

„Diefe Billa in Wannfee”, murmelte 
Lippe vor fih hin, „das ift etwas, mo- 
rüber wir noch feine Nahforfchungen 
angeftellt haben. Wohnt dort Nie- 
mand?“ 

„Do, im Souterrain der Gärtner 
mit feiner Frau.” 

„Kinder haben die Leute nicht?” 

„Aber mas bezweden Sie mit Jhren 
Fragen, lieber Commiffar, Sie glauben 
doch nicht, daß die beiden Gefuchten 
fich in der Villa verborgen halten?“ 

„Sin Criminalift, verehrter Herr 
Commercienrath, glaubt nichts, er weiß 
nur, und fein Willen bejchräntt fich 
auf alles das, wa3 er zuverläflig feitge- 
jtellt hat. Ich meffe der Villa inWann- 
fee gar feine befondere Bedeutung bei, 
aber ich halte e& dennoch für wichtig, fie 
einmal nah Spuren Hhrer Träulein 
Tochter zu Durchftöbern. Man findet 
oft in der Nähe Dinge, die man in weis 
ter Ferne geglaubt hat.” 

„Ihr Gedanke ift nicht fchlecht, ich 
merde dem Gärtner telephoniren, daß 
Sie hinaus fommen und daß er Jhnen 
in allen Stüden Freiheit laffen joll.“ 

„Um feinen Preis der Welt, Herr 
Commercienrath. Merten Sie fi ein 
für alle Mal: einen PBoliziften darf 
man nicht anmelden. Ych weiß Durch- 
aus nicht, in welcher Geftalt ich mich 
der Villa nähern werde. Der Gärtner 
darf feine Ahnung haben, daß der, mit 
dem er plaurbert, ein Bolizift ijt.“ 

„Nun, wie Sie meinen, für alle 
Falle will ich Ihnen eine Vifitenfarte 
geben, damit Sie Überall durchkom— 
men.“ r 

„sch danke Ihnen, und nun will ich 
mich einmal eingehender, al3 früher 
mit dem Vater Klofe bejchäftigen.“ 

Die beiden Männer verabfchiedeten 


den ganzen 


ih. — 

* Lippe auf die Straße trat und 

wenige Schritte gegangen war, hielt 

ihn ein Mann an. Er zog höflich den 
ut. 

„Ach Sie verzeihen, mein Herr, kön— 
nen Sie mir nicht fagen, wo die Scha- 
dowſtraße iſt?“ 

Lippe machte eine Bewegung, als ob 
er dem Frager Auskunft ertheilte und 
ihn dann aufforderte, weiter mitzuge— 
hen. Der Fremde zog abermals den 
Hut und ſchloß ſich dem raſch weiter 
ſchreitenden Poliziſten an. 

„Nun, was haben Sie bemerkt, Alt⸗ 
ringer?“ 

„Der Herr Commiſſar hatte mir Be— 
fehl gegeben, das Bankhaus genau zu 
beobachten.“ 


Ja. 

„An dem Tage, wo der Herr Cri— 
minalcommiſſar nach Wien reiſten...“ 

„Sie haben den Poſten nicht verlaſ⸗ 
ſen, Altringer, als ich zur Börſe 
ging?“ 

„Rein, um feinen Preis der Melt 
hätte ich das gethan, Herr Commilffar.” 

Nun?” 


„sn jener Stunde muß fi etwas 
für ung jehr Wichtiges ereignet haben. 

„Wenn Sie fharf aufgemerkt, ann 
e3 Ahnen nicht entgangen fein.” 

Ich habe mich drüben in vemGrün- 
framteller aufgehalten und feinen Blid 
bon der Thür gewandt. Ych fah zuerjt 
ben Herrn Commercientath das Haus 
verlaflen, dann trat der Kaſſendiener 
und Hauswart Klofe bei der Thor⸗ 
einfahrt auf die Straße unb blieb fte- 
ben. Er hatte eine Cigarre im Mund 


b’blidte bieWor 


Und Sie blieber in Jhrem Grün- 
amladen ruhig figen?“ 

„J bewahre, wie fünnen «der Herr 
Commiffär jo Etwas denten? Wie der 
Blif war ich an der Thür, fonnte aber 
nur noch bemerfen, daß der Fremde 
Etwas in der Brufttafche verfchwin- 
ven ließ. Was eS gemwejen, vermag ich 
nicht zu jagen. Wermuthlich Hatte er 
dem Kaffendiener zum Dant für feine 
Bereitwilligfeit eine ECigarre gefchentt 
und dad Etui wieder eingeftedt, be- 
Ihwören aber will ich das nicht“. 

/ Nun haben Sie doch den fremden 
Herrn verfolgt?” 

„Rein. Mein Auftrag ging nur da= 
bin, das Haus zu beobachten.“ 

„Wann werden Sie einmal felbit- 
ftäandig handeln lernen, Altringer? 
MWiflen Sie, mas Sie angerichtet ha= 
ben? Sie hatten den Schlüffel der gan= 
zen Affaire in der Hand und haben ihn 
meggeworfen. Werden Sie denn me- 
nigjtens den fremden Herrn wieder er- 
fennen?“ 

„D gewiß, Herr Eriminalcommif> 
far, ich habe ihn mit meinem Geheim: 
apparate photographirt.“ 

„Ra, dad war menigjtens ein ge— 
fcheibter Streich. Haben Sie das Bild 
ſchon entwickelt?“ 

‚Ten bier ijt e3.“ 

„Donnermwetter“, fagte Lippe und 
ftarrte auf die HleinePhotographie. Der 
Mann jollte mir bekannt fein. Aber 
mo habe ich ihn gejehen? Das muß ich 
jofort feitjtellen. E3 ift gut, Altringer, 
gehen Sie nun wieder nad) Schöneberg 
und beobadten Sie mir die Wittme 
Koch genau.“ 


XI. 


Polizeirath v. Steltmann war mit 
Lippes legten Aktionen durchaus nicht 
zufrieden. 3 dauerte ihm Alles zu 
lange und er fürchtete, daß Rita Gel- 
dern inzwifchen wirklich ein Ungemad 
zugeltoßen fei. Yaft war er daran, bie 
Sade jelber in die Hand zu nehmen, 
noch aber wollte er dem jungen Erimi:- 
naliften Zeit laffen, über die von dem 
Wiener Detictiv angeregten Punkte fi 
Gemißheit zu verfchaffen. Uber jeit 
Lippes Rüdfehr waren nun ſchon wie— 
der zwei Tage verfloffen, ohne daß er 
irgend etwas Neues gefunden hatte, 
Der Bolizeirath fchidte daher nach fei- 
nem Untergebenen, um fich über- den 
Stand der Dinge genau zu informiren. 

„Hören Sie, Lippe“, begann er die 
Beiprehung, „Sie haben biß jebt recht 
wenig Scharffinn bemiejen.“ 

„sh bebaure,” antwortete der alfo 
Oemaßregelte, „daß der Herr Poligei- 
rath nicht anerfennen, wie . unendlich 
weit die Affaire geförbert ift. Sch habe 
freilih nicht nah dem Berliner 
Schema gearbeitet und mir auch nicht 
zu jeder Kleinigkeit die Erlaubniß mei: 
ner Vorgefegten erbeten. Das mag 
mohl die Mißftimmung in dem Herrn 
Polizeirath erzeugt haben?“ 

„Durhaus nicht, ich bitte Sie, Tieber 
Hreund, jeien Gie nicht gleich beleidigt 
und fallen Sie nicht in den hochamt- 
lichen Ton. Was ich Ihnen gefagt habe, 
follte fein Tadel fein, fondern nur ein 
Sporn. ch bin der Leßte, der Xhre 
Verdienfte verfennt. Aber e8 fcheint 
mir, Gie find ein bischen zu zaghaft 
und gehen mir nicht energifh in’s 
Zeug.“ 

„Mit der Energie, Herr Polizeirath, 
ift meiner Unficht nad) in diefer Sache 
gar nicht3 gethan. Wir müffen die Be- 
theiligten mit einem unzerreißbaren 
Netz von Thatſachen umſtricken, ſonſt 
iſt unſere ganze Arbeit umſonſt. Unſer 
Wiener College Jauner Hatte ganz 
Recht, als er mir ſagte, daß das wirk— 
liche Motiv für das Fortbleiben der 
Commercienrathstochter und ihres 
Bräutigams oder ihres Gatten noch 
nicht gefunden ſei. Wir kennen ja 
noch nicht einmal die Helfershelfer der 
Flüchtlinge, wir ahnen nur, daß Kloſe 
und ſeine Geſchwiſter die Fäden in den 
Händen halten. Auch ein junger Herr, 
deſſen Photographie ich beſitze, erſcheint 
hinreichend verdächtig, im Complott zu 
ſein.“ 

„Energie, Energie, mein Freund.” 

„Wenn. der Herr Polizeirath befeh- 
len, gehe ich auch energif$ vor und 
laffe Klofe einfach verhaften und ein 
Zeugnißziwangsverfahren gegen ihn 
eröffnen. Was ift aber damit gemon= 
nen? Herr Commercienrath Geldern 
und feine fchöne Tochter find bis auf 
die Knochen blamirt. Die Angelegen- 
heit fpielt fich in voller Deffentlichkeit 
ab und die Polizei hat das ihr mit fo 
viel Hoffnungen entgegengebradteBers 
trauen ded Bantier3 jchmählich ge= 
täufcht.“ 

„Da Haben Sie eigentlich recht, da- 
ran dachte ich nicht, nein, daran dachte 
ich nicht. Wir wollen unter feinen Um- 
ftänden dem Gommercienrath Unan- 
nehmlichfeiten bereiten. Er rechnet auf 
bie Verſchwiegenheit der Polizei und er 
fol fich nicht verrechnen.“ 

€3 trat eine Heine PBaufe ein. Die 
beiden Beamten faßen einander gegen- 
über und Keiner mochte die Gebanten 
des. Andern flören. Endlich begann 


‚Herr von Steltmann: 


„Sie fpradhen vorhin von einem 
fremden Seren, befien Photograpfie 
Sie ben?“ 


er Pho- 


ae le 


wie und es ift mir fo’ ala 
Sur | 05”nit Das Deiginat zu Bifer Mi | 


. Der Poli betrachtete die Phos 
tographie aufmerffam. 
„Da3 ift ja ein Commis des Gel- 
dern' ſchen Hauſes. 

Und jetzt ſchoß ihm die Erinnerung 
durch den Kopf, daß er dieſem Kommis 
an jenem Octoberabend, wo er zuerſt 
die Mittheilung von dem Verſchwinden 
Ritas erhalten, auf dem Alexander— 
platz begegnet war, und zwar hatte der 
bewußte Herrt damals eine junge, hüb— 
ſche Dame am Arm. 

Herr v. Steltmann wollte Lippe ge— 
rade davon Mittheilung machen, als an 
der Thür des Bureaus geklopft wurde. 

„Herein ...!“ Der Schutzmann aus 
dem Vorzimmer trat ein und meldete: 
„Altringer läßt Herrn Criminalcom- 
miffar Lippe gehorfamft bitten, an's 
Zelephon zu kommen.“ 

„Es Toll hierher umgefchaltet wer= 
den“, befahl der Polizeirath, und der 
Schußmann verließ mit einem militä- 
rifchen: „Zu Befehl, Herr Rath“ das 
Bureau. 

Gleih darauf Flingelte der Apparat 
und die Beamten nahmen die Schall» 
bedher an’3 Ohr. Lippe fragte: 

„Sind Sie dort, Altringer?” 

„Jamohl Herr Criminalcommiflar.“ 

„Run, was haben Sie?“ 

„5% habe den frembenHerrn, ber fich 
bon Kloje am Tage Yhrer Ubreife 
Teuer geben ließ.“ 

„Run, und?“ 

„Er wohnt bet der Wittwe Koch im 
Chambre garni.“ 

„E38 ift gut, bleiben Sie auf Ihrem 
Poften, bis ich Ihnen einen neuen Be- 
fehl zugeben laffe.“ 

„Sehen Sie, lieber Lippe, daß meine 
Erinnerung richtig war. Bei der Witt- 
we Koch mohnte doch ein Angeftellter 
Gelderns.“ 

„Jawohl, Woldemar Richter, der 
mit einer jungen Dame aus Treptow 
verlobt iſt. Und dieſe junge Dame iſt 
befanntlich eine Jugend» und Bufen- 
freundin Ritas. Die Mafchen fchließen 
fih. Herr Polizeirath, es fcheint mir 
jet ziemlich ficher, daß diefer Wolbe- 
mar Richter der dritte Mann, vielleicht 
gar der Yenjterreiniger ift.“ 

„Sie mögen recht haben.” 

„Seltatten Sie, daß ich mich jekt 
verabjchiede. Yeht drängt die Arbeit.“ 

„Gehen Sie, mein junger Freund, 
und biel Glüd.” 

XIII. 

Seit den legten Ereigniffen waren 
einige Tage vergangen. Der Spätherbfl 
hatte fich noch einmal zu einem legten 
Aufflammen emporgerafft. Die Sonne 
ſchoß in funkelndenStrahlen vom klar— 
blauen Himmel und ſie belebte das 
ſchon tüchtig bunt gefärbte Laub mit 
einem Glitzer und Glimmer, ſo daß 
man faſt an den blüthenprangenden 
Frühling erinnert wurde. 

Es war Sonntag. DieZüge, die vom 
Schleſiſchen Bahnhof in der Richtung 
nach Friedrichshagen abgingen, waren 
dicht beſetzt mit Ausflüglern. Ein Je— 
der fühlte, daß er heute noch einmal 
hinaus in die Natur müſſe, um Ab— 
ſchied von der ſchönſtenHälfte des Jah— 
res zu nehmen. Auch Woldemar Rich— 
ter hatte ſich vorgenommen, den ſchö— 
nen Herbſttag zu benützen, und kaum 
hatte er ſein Mittagbrod eingenom— 
men, als er ſich aufmachte, um nach 
Treptow hinaus zu fahren. 

Er war eben in Schöneberg in's 
Eoupe geftiegen, als ein junger, ſchnei⸗ 
diger Dann mit einem zierlichen, hüb- 
[hen Mädchen nachfolgte und fich ihm 
gegenüber jegte. Richter dachte fih, auch 
jo ein kleiner Commis wie Du, der am 
dienftfreign Sonntag mit feinem Mä= 
del fpazieren fährt. Plößlich redete ihn 
der Herr an: 

„Ach, Sie verzeihen, würden Gie 
vielleicht die Güte haben, mir etwas 
Teuer zu geben?“ 

Richter bot feinem Gegenüber bereits 
mwillig die brennende Eigarre, die diefer 
nahm und nach der Benügung bantend 
zurüdgab. 

„Es iſt doch ein mirklich fchöner 
Tag“, begann der andere Herr mwieber, 
„e3 wäre fchabe, wenn man fich da zu 
Haufe herumdrüdte und Grillen finge, 
nicht war, Kleine?” 

Das Mädchen nidte und biß mit ih 
ren Eleinen, blanten Zähnden in eine 
Marzipanftangg au dem Automaten. 
Dinn fagte fie: 

„Weißt Du, Qump, und in Treptow 
iſt es doch am allerſchönſten?“ 

„D, das jagenSie nicht, mein Yräu= 
lein“, beeilte fi Woldemar Richter 
einzumerfen, „die weiteren Orte an den 
großen Senn nad) Erfner zu und no 
darüber hinaus, die find am fchönften.” 

„Is weiß nicht“, meinte der fremde 
junge Mann: „Zreptom hat Alles, 
was man braucht: Wafler, Bark, an= 
ftändige Kneipen, Trubel und Yubel, 
And wenn man mit feinem Liebehen al- 
lein ſein will, hübſch oerſchwiegene 
einſame Plätze.“ 

„Aber das haben Sie meiter hin- 
aus auch, und ich meine, noch piel jchö= 
ner und beffer.“ 

„a, aber wenn man in der Gegend 
nicht befannt ift, fo fann man Tage 
lang berumlaufen, ohne erſt das Rich— 
tige zu finden, und meine Braut fühlt 
fich bei feinem Ausflug zufrieden, wenn 
fie nicht Kaffee kochen kann, Das aber 
fann man da braußen, mo Sie mei- 
nen, nur in den großen Reftaurants 
in Gegenwart bon jo und fo viel Men= 
fchen bemerfjtelligen. Und wir lieben, 
ee Schälchen ohne Zeugen zu trins 

n.” 


„Ra mwiflen Sie, da weiß ih am 
Priefterfee ein Kleines vereinzeltes 
Wirthshaus, wo es wirklich geradezu 
entzüclend iſt. Ich will heute auch mit 
meiner Braut dahin; Sie ſehen, ich 
habe ſchon das Kuchenpadet bei mir.“ 
nen anfüliehen, würben wir Yonen 

en, iv wir Yhnen 
danlbar Bezüglich ſchöner 





ie en x 
"Ste bet lachten luftig auf. 

„Aber nein, fie wohnt in Treptom, 
imo ich fie erft abholen werde. 

„Ach fo. Nun, wenn Sie erlauben, 
mein Name ift Müller... . . meine 
Braut.“ 

„Mein Name ijt Richter.‘ 

„Xa, wenn Sie erlauben, fo werben 
wir Sie auf dem Schlefiichen Bahn- 
hofe erwarten; e& jteht Jhnen dann 
frei, unfer Führer zu fein oder und zu 
verfegen. Wir nehmen hnen nichts 
übel und für zmei luftige Kameraden 
garantire ich. Was meinft Du, Mud- 
chen?” 

„Na und ob.” 

Da mar man aud Schon in Treptow 
angefommen und Woldemar Richter 
jtieg aus. Er lief eiligjt dem Ausgange 
zu und bemerfte daher nicht, daß ba3 
junge Pärchen gleihfall3 das Coupée 
verlaffen hatte. Müller flüfterte feiner 
Braut zu: 

„Daß Du mir hübfch vorfichtig bift, 
Kleine, und Dein Mäulchen nicht zu 
weit aufthuſt.“ 

„Ohne Sorge, ich paſſe ſchon auf, 
Sie kennen meine Fähigkeiten noch gar 
nicht.“ 

„Nun aber verplappere Dich nicht 
mil Deinem dummen „Sie', Du biſt 
für heute mein Mädel und ſagſt, auch 
wenn wir allein ſind, Du', damit Du 
dich daran gewöhnſt.“ 

„Aber, HerrCriminalcommiſſar, das 
kann ich doch nicht?“ 

„Alſo thu' mir den Gefallen und laß' 
mir Deine Ehrerbietung zu Hauſe und 
merke Dir, daß ich den Criminalcom— 
miſſar im Polizeipräſidium aufgehängt 
habe. Ich bin nur der Müller und bin 
Verkäufer bei Wertheim und Dein 
Bräutigam.“ 

„Wirklicher Bräutigam?“ 

„Wirklicher Bräutigam.“ 

„Na, da gratulire ich Dir zu Deiner 
Braut. Eiferſüchtig brauchſt Du nicht 
zu ſein und zu ängſtigen brauchſt Du 
Dich auch nicht um mich, denn die Ber— 
liner Sittenpolizei wacht über mein Le— 
ben.“ 

„Ja, mein kleines Muckchen, ich weiß 
wohl, daß Du wie ein ſchöner roth— 
backiger Apfel biſt, den man aber nur 
von Außen anſehen darf. Wenn man 
ihn durchſchneidet, iſt er wurmſtichig, 
aber davon haben wir jetzt nicht zu re— 
den. Heute biſt Du meine kleine, er— 
klärte Braut und im Nebenamte 
Vigilantin des königlichen Polizeiprä— 
ſidiums in Berlin. Nur bitt' ich Dich 
mach vor allen Dingen Deine Sache 
gut und falle nicht aus der Rolle.“ 

„Außer Sorge, aber da kommt unſer 
Pärchen ſchon zurück, marſch, marſch 
hinter das Beamtengebäude.“ 


„Nein, nein, wir werden hineinge— 
en.“ 
Der vermeintliche Herr Müller trat 
auf den Aſſiſtenten zu und ſtellte ſich 
vor: 

„Criminalcommiſſar Lippe.“ 

Danach bat er ihn, ſich bis zum Ab— 
gehen des nächſten Zuges im Beamten— 
raum aufhalten zu dürfen. Er ſagte 
zugleich, daß es ihm darauf ankomme, 
unbemerkt von dem eben den Bahnſteig 
betretenden Pärchen, mit dieſem, in 
demſelben Zug einſteigen zu können. 
Der Beamte ſah ihn ungläubig an und 
meinte: 

„Das iſt ja Fräulein Neudorf. Was 
hat denn die Polizei mit ihr zu thun? 
Möchten Sie mir nicht einmal Ihre 
Legitimation zeigen?“ 

„Aber mit großem Vergnügen, Herr 
Aſſiſtent.“ 

Und Lippe reichte dem Beamten ſein 
Certifikat, das dieſer ſofort mit einer 
höflichen Entſchuldigung zurückgab. 

„Ich werde den Zug weit vorfahren 
laſſen,“ ſagte er alsdann, „und den 
Aufenthalt um eine halbe Minute ver— 
längern, dann können Sie unbemerkt 
ein Coupé erreichen. Die Frage iſt nur, 
ob Sie, ohne geſehen zu werden, am 
Schleſiſchen Bahnhofe den Zug verlaſ— 
ſen können.“ 

„Darüber machen Sie ſich keine 
Sorge. Wir ſind im vorderſten Wagen 
und verlaſſen ſo ſchnell als möglich das 
Coupé, und es iſt anzunehmen, daß 
der Bahnſteig von Menſchen derart 
überfüllt iſt, daß wir ganz ohne jede 
Störung unſeren Zweck erreichen kön- 
nen.“ 

Da fuhr auch ſchon der Zug ein. 
Woldemar Richter und Klara Neudorf 
beeilten ſich, einen Platz zu finden und 
als ſich die Coupéthüre hinter ihnen 
geſchloſſen hatte, verließen Lippe und 
die kleine Vigilantin das Bahnhofbu— 
reau, um ſchnell und ungeſehen in den 
Zug zu ſchlüpfen. Bis jetzt war Alles 
geglückt, es war nur die Frage, ob das 
Liebespaar in die Begleitung der Bei— 
den willigen würde. Sie konnten nicht 
lange über die Frage diskutiren, denn 
ſchon hielt der Zug an ſeinem Be— 
ſtimmungsort und blitzſchnell ſtanden 
Beide auf dem Perron. Das kleine 
Mädchen hing ſich zärtlich an den Arm 
ihres Begleiters und machte ein ſo 
glückſtrahlendes Geſicht, daß kein ſterb— 
licher Menſch ahnen konnte, in welchem 
Verhältniß die Beiden ſtanden. Jetzt 
erreichten ſie in nachläſſigem Schlen— 
dergang Woldemar Richter und ſeine 
Braut. 

„Ah, da ſind Sie ja! Geſtatten Sie 
.... meine Braut ZSerr Müller 
und Braut.“ 

Klara Neudorf war ein jehr fehönes 
Mädchen und man durfte fich nicht 
wundern, daß der junge Bankcommis 
Alles daran jeßte, um mit oder ohne 
Willen des Vaters ihre Hand zu errin- 


gen. 

Während der nun folgenden Fahrt 
nad Erkner trugen Woldemar Richter, 
feine Braut und die fleine Vigilantin 
allein die Koften der Unterhaltung. 
Lippe war beim Einfteigen durch ans 
dere Fahrgäfte von feiner Gejeljchaft 
getrennt worden. Er ftand in dem jtarf 
überfüllten Wagen am fenfter und 
blidte in die fonnendurchfluthete, 
berbftlich bunteLandfchaft hinaus. Von 
‚ Station zu Station verringerte ſich 
die Zahl der Coupe =» Infaflen und 
hinter Friebrihshagen waren die bei 
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verliebt die Hände und es dauerte nicht 
lange, hatte der junge Mann das 
ſchöne Mädchen um die Taille gefaßt 
und küßte die über und über Erglü— 
hende, ſo ſehr ſie ſich auch ſträubte. 

„Aber was willſt Du denn? Wir 
können uns das doch leiſten und Herr 
* wird auch wiſſen, was ein Kuß 
i 

„Aber ſehr“ antwortete Lippe und 
lachte vergnügt. 

Mit einer chevaleresken Bewegung 
faßte er ſeine kleine Begleiterin um die 
Schulter, zog ſie in ſeinen Arm und 
küßte ihr die friſche, roſigen Lippen. 
Dabei flüſterte er ihr ins Ohr, ſo leiſe, 
daß die Anderen es nicht hören konn— 
ten: „Biſt eigentlich ein ganz prächti— 
ges Mädel, ſchade, daß Du ſo lüderlich 
biſt.“ 

Die Kleine kräuſelte ſchmollend die 
Lippen und mit einem coquetten Au— 
genblitz ſagte ſie: 

„Na warte, wenn Du nicht gleich 
brav biſt, ſpringe ich aus dem Zug.“ 

Dabei hüpfte ſie auf den Sitz und 
ſetzte ihr kleines Füßchen auf das Fen— 
ſterbrett. 

„Wirſt Du gleich hierher kommen“, 
und Lippe faßte ſie am Jaquet und zog 
ſie neben ſich und hielt ſie feſt. 

Während der langen Fahrt waren 
ihm mancherlei Gedanken durch den 
Kopf gegangen. Vor Allem ſuchte er 
ſich die Thatſache zu erklären, warum 
Woldemar Richter, der doch ſeine Liebe 
lange Zeit ſorgfältig geheim gehalten, 
nun plötzlich ganz öffentlich mit der 
Treptower Fabrikantentochter ſpaziren 
ging. Lippe wußte genau, daß Claras 
Vater eine derartige Heirath nie billi— 
gen würde und daß Rita Gelvern, al3 
die Beziehungen der beiden jungen 
Leute entdedt waren und die Schritte 
des Mädchens peinlich bewacht wurden, 
denSchugengel |pielte und geheime Zu= 
fammentünfte der Beiden ermöglichte. 
Snzmwifchen mußte aljfo etwas Bedeu- 
tung3volles gejchehen fein, das heraus 
zu finden, mar der med des heutigen 
Ausfluges. 

Endlich fuhr auch der Zug im Bahn— 
hofe Erkner ein. Bis hierher hatten ſich 
die Berliner Ausflügler, trotz des wirk— 
lich herrlichen Novembertages, nicht ge— 
wagt. Nur ganz wenige beſtiegen den 
Dampfer, um nach der Woltersdorfer 
Schleuſe zu fahren. Die beiden Pär— 
chen ließen die Dampferfähre links lie— 
gen und gingen die Hauptſtraße von 
Erkner entlang, bis ſie zu einer Stra— 
Benfrümmung famen, an der ein gro- 
Bes Gartenreftaurant lag. Sie blidten 
durch die Eifengitterthür und jahen, 
daß nur wenige Gäfte im Garten Pla 
genommen hatten. Dagegen lagen auf 
Tifchen und Stühlen und auf den brei- 
ten fejten Kiesmegen die großen ver- 
dorrten Kaftanienblätter in Maffen 
umher. Anfänglich wollte man in die- 
fem Gartenreftaurant eine erfte Sta- 
tion machen, angefiht3 diefer traurigen 
Verddung aber befhloß man: in einem 
Zuge dem Bejtimmungzorte zuzuman- 
bern. 

Ein jchmaler Weg zog ſich links 
durch die Feldmark an kleinen rothen 
Ziegelbauten vorüber und mündete auf 
das ſtille verſchwiegene Waldflüßchen, 
die Löcknitz. Eine Fähre ſteht immer 
bereit, um die von Erkner nach Fang— 
ſchleuſe gehendenWanderer überzuſetzen 
und es ſind ihrer ziemlich viel. Denn 
wenn der Weg auch mitten durch den 
Forſt führt, ſo iſt er doch erheblich nä— 
her als die Chauſſee, die im großen 
Bogen dem Lauf der Löcknitz folgt. 

Mit einem luſtigen Juh -Schrei 
ſprangen die vier jungen Menſchenkin— 
der aus der Fähre an das ſchräge Hoch— 
waldufer. Ein würzigerDuft von Harz 
und feuchter Walderde quoll ihnen ent— 
gegen und wenige Minuten ſpäter 
hatte die grüne Tiefe die Ausflügler 
vollſtändig umfangen. 

„Es iſt wirklich impoſant ſchön 
hier, meinte Müller-Lippe, „ich be— 
greife die Berliner nicht, daß ſie dieſem 
herrlichen Walde fernbleiben. Die Na— 
tur iſt doch in jeder Jahreszeit großar— 
tig und feſſelnd.“ 

„Sie haben recht, Herr Müller. 
Meine Braut und ich gehen ſehr oft 
hierher, ſchon um der Einſamkeit wil— 
len. Und warten Sie erſt, wenn wir an 
den Wupatzſee kommen, der wie ein 
—— Auge aus dem Wallthal herauf 

idt.“ 

„Liebt denn Khre Braut die Ein- 
Jamteit jo jehr?“ 

„Das önnte ich eigentlich nicht ſa— 
gen.“ 

„Run, dann [hwärmen Sie dafür?“ 

„Auch nicht jo unbedingt, aber wij- 
fen Sie, e3 gibt Verhältniffe, befon- 
ders in einem Liebesbund, die es oft 
nöthig machen, verborgene Weltwintel 
aufzufuchen.“ 

„sa, ja, wenn fo eine böfe Schiwie- 
germutter oder ein böfer Schwiegerva- 
ter die Geliebte auf Schritt und Tritt 
bewacht.“ 

„Ach, mit dem Betwachen ift e3 nicht 
jo jhlimm. Die jungen Mädchen find 
gar Schlau und e3 findet fich immer 
eine Yreundin, die gegen ähnliche 
Dienftleiftungen ein bischen fuppelt.“ 

Die beiden jungen Männer achten 
lujtig auf. 

„Willen Sie, Herr Müller, wir ha- 
ben Zeiten durchgemacht, Zeiten fag’ ich 
Ihnen, unter hundert Liebespaaren 
hält da -höchitens eins aus. Jh muß 
Ihnen nämlih erklären, daß meine 
Braut die Tochter eines reichen Fa- 
brifannten in Ireptom ift. Jch bin nur 
armer Kommid, und dba bat e8 
Kämpfe und Thränen gefoftet, bis 
wir bie Einwilligung des geftrengen 
Papas hatten.“ 

„a, das glaube ih. Da haben Sie 
wohl Ihrem Schwiegervater oder Ih— 
——RA— das Leben geret⸗ 
tet?“ 

„Ra, etwas Aehnliches.“ 

„Ach, das müflen Sie mir aber 
bl. jo ma3 intereffirt mich mädj- 

ig.“ 
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„igentlich follte. id) Darüber gar 


nen baber nur die Thatfade ohne Na= 


men zu berichten. Sehen Sie, mein 
Schwiegervater hatte fich bei einem 
Unternehmen ziemlich ftarf engagitt, 
aber die Hoffnung, daraus großenGe- 
mwinn zu ziehen, fehlug fehl und er war 
in der That in große Bebrängniß ge= 
tathen. Meine Braut informirte mich 
in indisfretefter Meije“, — Klara 
Neudorf warf ihrem Geliebten einen 
unzufriedenen Blic zu, er aber lieh fich 
dadurch feineswegd beirren, jondern 
fuhr mit einem gewiſſen Nachdruck fort 
— „aber dieje Yndiscretion hat ung 
Glüd gebracht.” 

„Wie fam denn das?“ fragte Lippe 
lebhaft intereflirt.. Er mußte fich ge- 
maltfam zur Ruhe zwingen, denn der 
Augenblid [hien gefommen, wo er 
vielleicht die wichtigjte Entdedung ma- 
chen follte. 

„Gott, wie jo etma3 fommt. Xch bin, 
mie gejagt, in einem großen Berliner 
Bankthaufe angejftellt, das einen ziem- 
lihen Einfluß auf die Börfenverhält- 
niffe ganz Europas auszuüben im 
Stande ift.” 

„Doch nicht bei Bleichröder?” 

„Woldemar Richter lächelte geheim- 
nißooll, alö ob er jagen wollte: - „Du 
baft’3 errathen, mein Junge“, aber er 
fagte troßdem: „Darüber möchte ich 
nicht reden.“ 

In jedem Anderen hätte er dur 
diefe eigenartige Wendung die feite 
Ueberzeugung hervorgebradt, daß er 
beißleihröder engagirt jei. Und Lippe, 
der ja in feinem Punkte merfen laffen 
durfte, wie genau er über MWoldemar 
Richters Perfönlichkeit unterrichtet 
war, lächelte jeinerfeit3 nun verftänd- 
nißinnig und jagte dann: 

„Alfo nicht bei Bleichröder.” 

„Es thut ja auch nichts zur Sache, 
Herr Müller.  edenfall3 war ich in 
der Lage, wenn ich die Geheimniffe 
der Finanzaftionen meines Chefs mit 
einem creditfähigen yabrifanten theil- 
te. viel Geld zu geminnen. ch 
fette mich alfo hin und jchrieb einen 
Brief.” 

„Das mar jehr unvorjichtig, Herr 
Richter. Wenn Ihr Schwiegervater 
nun diefen Brief Ihrem Chef gezeigt 
hätte?“ 

„Was mar da meiter dabei? Ach 
hätte meine Stelle verloren; daran 
lag mir wenig, wenn id) das Mädchen 
meiner Liebe do nicht befommen 
ſollte.“ 

„Alſo Sie ſchrieben einen Brief? 
Die Sache intereſſirt mich wirklich.“ 

„Ja, ich ſchrieb einen Brief und in 
dieſem Briefe theilte ich meinem 
Schwiegervater mit, daß trotz ſeines 
Verbotes und trotz ſeiner Aufmerkſam— 
keit Zuſammenkünfte zwiſchen mir und 
ſeiner Tochter ſtattgefunden hätten. Ich 
deutete auch an, daß meine Braut mir 
den Rückgang ſeines Vermögens und 
auch über ſeine augenblicklichen Ge— 
ſchäftsſchwierigkeiten Mittheilung ge— 
macht, und dann erzählte ich ihm aus— 
führlich die Fabel von dem Löwen und 
der Maus. Sie wiſſen doch, wo die 
Maus den gefangenen Löwen durch 
Nagen befreit.“ 

„Ja, ja, ich weiß.“ Lippe lachte. 

„Und nun kurz: als der Schwieger— 
vater aus dieſem Gleichniß erfahren 
hatte, daß auch ein unbedeutender 
Menſch mit Energie und Fähigkeit et— 
was erreichen könne, theilte ich ihm 
mit, daß ich in der Lage ſei, ihm ge— 
wiſſe Börſenconjunkturen mitzutheilen, 
mit deren Benutzung er nicht nur 
ſeine augenblicklichen Schwierigkeiten 
überwinden, ſondern auch große finan— 
zielle Erfolge erringen würde.“ 

„Das war ſehr gewagt, ſehr ge— 
wagt!“ 

„Ich ſagte Ihnen doch ſchon, daß ich 
nichts zu verlieren hatte. Gab er 
diefen Brief meinem Chef, deffen Todh- 
ter übrigens mit meiner Braut jehr 
befreundet ift, jo war ih natürlich 
meine Stelle los. Aber ich durfte mit 
ziemlicher Sicherheit vorausjegen, daf 
der alte Herr die ihm dargereichte Hand 
feit ergreifen würde. Jch machte aller- 
dings zur Bedingung meiner Hilfe die 
Einwilligung zu unjerer Verbindung. 
Umgehend erhielt ih Antwort, ich 
möge mich an dem und dem Tage zu 
einer Beiprehung im Bureau einfin- 
den. Glüdlicherweife hatte ich erfah- 
ten, daß mein Chef eine Million flüj- 
fig gemacht hatte, um einem Beramerf, 
das ungeheuere Ausbeute verjprach, 
aber in den Händen einer injolventen 
Gefelichaft war, aufzuhelfen. Diele 
SInduftriepapiere wurden an der Börfe 
mit etwa zmeiunbbreißig gehandelt, 
mußten aber, wenn mein Chef fich mit 
einer Million engagirte, augenblidlich 
in bie Höhe gehen.“ 

„Sehr intereflant, jehr intereffant. 
SH bin doch gejpannt, wie die Sache 
auslief.“ 

„Vollkommen programmmäßig. Ich 
erklärte meinem Schwiegervater, wie 
die Verhältniſſe zur Zeit lagen und er 
ſagte mir die Hand ſeiner Tochter zu, 
falls ich ihm auf die angebotene Weiſe 
helfen würde. Was ſoll ich Ihnen ſa— 
gen: mein Schwiegervater ſchenkte mir 
Vertrauen und engagirte ſich zuerſt mit 
einer verhältnißmäßig kleinen Summe. 
Er kaufte für etwa zehntauſend Mark 
jene von mir vorgeſchlagenen Berg— 
werkspapiere und hatte die Freude, ſie 


ſchon wenige Tage darauf mit pari ge= | 


handelt zu fehen. Er wollte nun ver: 
faufen, denn die gewonnenen zivanzig- 
taufend Mark fonnten ihm im Ge— 
ichäfte treffliche Dienfte leiften. Ich 
wehrte mich energifh dagegen und 
mas fol ich Ihnen jagen: das Berg- 
werk produzirt Unjummen einer An 
thracit ähnlichen Kohle und feine Pa— 
PA ftehen heute weit für ameihun- 
r u 


„War das in jüngjter Zeit?“ 

„Erjt vor ungefähr drei Wochen.” 

Lippe triumphirte. E3 handelte fich 
bier offenbar um die aus dem Geld- 
f&hrant geftohlenen Actien und Walbe- 
mar Ridter Hatte mit Qarslep aus 


i t nichts gethan? 

„O noch ſehr viel. Ich wußte, daß 
mein Chef .... aber das ſollte ich Ih— 
nen gar nicht erzählen.“ 

„Wie ſo denn? Ich weiß ja gar nicht, 
um wen es ſich handelt.“ 

„Aber Sie könnten es doch erfahren, 
da Sie meinen Namen wiſſen.“ 

Lippe lachte wieder luſtig. 

„Ich habe auch weiter nichts zu 
thun, vor mir brauchen Sie keineAngſt 
zu haben. Sehen Sie, ich bin Verkäu— 
fer bei Wertheim und man hat doch 
auch davon geträumt, einmal ein gro— 
ßer Handelsherr zu werden, leider 
vergeblich, aber das Intereſſe für der— 
artige Finanzmanöver iſt Einem doch 
geblieben.“ 

„Ja, das kann ich verſtehen. Gott es 
thut ja auch weiter nichts zur Sache, 
ich kann Ihnen die Geſchichte immer— 
hin erzählen, Gebrauch machen können 
Sie davon doch nicht. Sehen Sie, mein 
Chef ſtand im Begriff, einen unge— 
mein wichtigen Vertrag abzuſchließen. 
Ich will Ihnen keine näheren Details 
geben, kurz, die Kenntniß dieſes Ver— 
trages war Millionen werth. E3 ge- 
lang mir, durch gejchidte Manipulatio- 
nen eine Copie diejfes Vertrages in die 
Hände zu befommen, und alö mein 
Chef an der Börfe feine Mine jprin- 
gen laffen wollte, erplodirte unſere 
Gegenmine, und wir waren mit einem 
Male reiche Leute.” 

„Donnerwetter, da3 nenne ich eine 
glücdliche Hand.” 

„Sa, ja, und mem banft ber alte 
Löme Alles? Der unfceinbaren 
Maus.“ 

„Und feiner Tochter”, warf Lippe 
mit einer galanten Verbeugung gegen 
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„Du, Du,“ drohte die fleine Vigi— 
Iantin, in richtiger Ausführung ihrer 
Rolle die Eiferfüchtige fpielend. 

Lippe märe am liebiten jeßt ſogleich 
nad Haufe gefahren, denn was er zu 
mwilfen nöthig hatte, lag wie ein auf- 
gejchlagenes Buch vor ihm. Aber er 
durfte nicht, ohne Verdacht zu erregen, 
die Partie unterbrechen, und menn er 
auch nicht3 mehr von Bedeutung er= 
fahren konnte, jo war ed nicht unmög- 
ih, daß einzelne Details, die Wolde- 
mar Richter noch erzählte, ihm die 
Entdefung des äußerjten Endes der 
Intrigue weſentlich erleichterten. Er 
glaubte zwar ſchon vollſtändig klar zu 
ſehen, denn er erinnerte ſich, als er Gel— 
dern an der Börſe aufgeſucht, ihn äu— 
ßerſt aufgeregt und mißmuthig gefun— 
den zu haben. Er ſchrieb dieſen Nerven— 
zuftand einzig und allein dem Ver— 
Ichwinden der Tochter zu, denn Gel- 
dern, nahm er an, fonnte von gefchäft- 
lichen Fehlichlägen nicht befonder3 au3 
der Stimmung gebracht werben. Aber 
daß ein fo mohl vorbereiteter und 
ftreng geheim gehaltener Vertrag einer 
gegneriſchen Börſenkoterie bekannt ge— 
worden war, mußte auch den ruhigſten 
und kaltblütigſten Geſchäftsmann in 
Aufregung verſetzen. 

Warum hatte der Commercienrath 
aber nie mit Lippe geſprochen? Es 
hätte ihm doch ſeine Nachforſchungen 
weſentlich erleichtert. Der Kriminaliſt 
gab ſich gleich ſelbſt die Antwort auf 
feine frage. Er hatte den Finanzier ja 
gar nicht danach gefragt, war über: 
haupt erft nach diefer Richtung hin ge— 
jteuert, als ihm der Wiener Polizeije- 
cretär die Frage vorgelegt hatte, ob 
denn bei dem Bantdiebftahl fein mich- 


tiges Document verfchwunden jei. Die, 


Sache lag jeßt ziemlich klar, vorausge— 
feßt, daß der betreffende DVertrag in 
dem erbrochenen Geldfpind aufbewahrt 
gewefen mar. Nahm Lippe nun eine 
Verbindung zmwifchen Harsley und 
Richter an, fo konnte der Lebtere fich 
ganz gut in den Befit des werthvollen 
AUctenftüctes gefegt und fich die mejent- 
lichen Punkte daraus ffizzirt haben. 
Das Attenjtüd murde dann einfach 
wieder in das Geldfpind zurücdgelegt 
und Hardley machte fich mit den \ndu-= 
ftriepapieren davon.“ Vielleicht Hatte 
auch jchon eine Kopie des Vertrages 
eriftirt, die dann einfach geftohlen wor= 
den war. Geldern? Unterfuchungen 
nad fehlenden oder abgeänderten lr=- 
funden mußten übrigens jet beendet 
fein und fo durfte Lippe für diefe An- 
gelegenheit bald volles Licht erwarten. 

„Sie find ja auf einmal fo jtill“, 
fagte Woldemar Richter. 

„sa, Khre Gefhichte Hat mir zu 
venfen gegeben. Sie find do ein 
Glückspilz.“ 

„Kann Ihnen auch noch paſſiren.“ 

„Wollens hoffen. Was meinſt Du, 
Muckchen, wenn wir eine Million hät— 
ten?“ 

„Na da heirathen wir gleich auf der 
Stelle.“ 

„Vielmehr aber auch nicht“, entgeg— 
nete Lippe und lachte. 

Der Ausflug verlief ohne Zwiſchen— 
fall. Lippe und die kleine Vigilantin 
führten ihre Rollen getreu bis zu Ende 
durch und blieben mit dem wirklichen 
Liebespaar bis zum ſpäten Abend zu— 
ſammen. 

Als man ſich verabſchiedet hatte, 
fragte das kleine Mädchen: 

„Nun, Herr Criminalcommiſſar, 
habe ich meine Sache gut gemacht? 

„Sogar ſehr gut. Sie haben Ihre 
Groſchen redlich verdient.“ 


XIV. 

Lippe fam nach feinem erfolgreichen 
Ausflug in’3 Lödnigthal ziemlich ver- 
gnügt zu Haufe an. Er wollte gerade 
zu Bette geben, al3 jeine Chambregar- 
ni = Wirthin an die Thür Elopfte. 

„Herr Commiffariuß, e3 war ein 
Schumann bier“. 

„So, hat er wa3 hinterlaffen?“ 

„Jamobl, der Herr Commifjariug 
möchten heute Abend noh nad) dem 
Bolizeipräfidium fommen. 

„Na, das ift ja eine jchöne Gejchichte, 
aber Dienft ift Dienft.“ 

Er machte fi alfo ohne weitere Um- 
fände wieber auf und berließ das 


mußte er, von mem ber 


‚aber felbft ber Minifter kann 


Befehl ausge⸗ 
gangen. Er ging daher direkt nach dem 
Vorzimmer ſeines Chefs und der 
Schutzmann vom Dienſt meldete ihm, 
daß der Herr Polizeirath ihn ſofort zu 
ſprechen wünſchen. 

„Ach, guten Abend, mein lieber 
Lippe. Sie waren heute Mittag in 
zweifelhafter Damengeſellſchaft in 
Erkner?“ 

„Samohl, Herr Polizeirath, amt- 
lich u 


„Snztifchen haben fich hier große 
Dinge ereignet.“ 

„Bei mir auch.“ 

„Sp, das intereffirt mich zu. hören, 
ſprechen Sie zuerit.” 

„Run, ich glaube, den Complizen 
Haräleys endlich feit zu haben.“ 

„Ach, mit der Sache haben Sie fich 
wieder bejchäftigt.“ 

Der Polizeirath machte ein ziemlich 
enttäufchtes Geficht. 

„Wir haben nur eine Sache, das ijt 
die Sache Geldern, denn der Einbrud) 
und die Entführung hängen ganz in= 
tim zufammen.“ 

„Das aljo meinen Sie? Nun, dann 
lefen Sie mal hier den Brief Ihres 
Wiener Collegen.“ 

Lippe nahm das Schriftjtüf und 
überflog es mit auffallender Schnellig- 
feit. Dann jtieß er in höchiter Aufre- 
gung, die er fogar in Gegenwart feines 
Chefs nicht bemeiftern konnte, herbor; 
„Alfo doch der echte Prinz!“ 

„Sa, der echte Prinz und diesmal ift 
die Sache Kar, fein Menjch fann im 
Geringjten daran zweifeln. ch habe 
den Commercienrath jofort benadhrid)- 
tigt, um ihm menigjtens die Ungemiß- 
heit über dasSchidjal feines Kindes zu 
nehmen. Sehen Sie, wie qut e8 mand)- 
mal ift, wenn man einer falfchen Fährte 
folgt. Ich bitte Sie, der Scandal war 
ja nicht abzufehen, wenn Sie plöglich 
in der Meinung, Sie hätten Dr. Jo— 
hann Kloſe gefaht, den Prinzen von 
Guajtalla verhafteten.“ 

Lippe jah ziemlich niedergefchlagen 
aus. Seine ganzen Combinationen 
waren zerftört. Weshalb auch hatte 
der Prinz die ganze Sache ſo geheim— 
nißooll angefangen? Wenn er fich vor 
feiner Familie gefürchtet, brauchte er 
doch den Commercienrath nicht im Un= 
gewiffen zu laffen. Der £ritifche Geift 
erwachte doch wieder in dem jungen 
Detectiv. Konnte diefe neue Wendung 
nicht wieder ein mohl vorbereiteter 
Streich fein? Aber nein, hier ftand ja 
flipp und klar zu lefen: „Der Capitän 
Prinz Johann von Guaftalla ijt por 
drei Wochen auf feinem Gute Horczo= 
wi in Böhmen mit einer fehr jchönen 
jungen Dame eingetroffen. Er hatte 
eine lange Unterredung mit einem 
feiner Oberförfter, wonah er das 
Schloß wieder verließ, ohne daß fein 
Aufentbalt zur Zeit befannt geworden 
wäre. Dagegen hält ih Dr. Johannes 
Kloje aus Berlin zur Zeit in Wien auf, 
um feinen Uebertritt in den öfterreichi= 
Then Staat3verband zu betreiben. Dr. 
Klofe, der befanntlich die China = Er- 
pedition des Kanonenbootes „Marder“ 
als Arzt begleitet, ift nunmehr ala 
Stabsarzt und Chef des Hafenlaza- 
reths zu Trieſt in den öjterreichijchen 
Kriegspdienft eingetreten. Alle diefe 
Tonjt fehr langwierigen Verhandlungen 
wurden durch das glänzende Zeugniß 
und die perfünliche Verwendung des 
Prinzen Guaftalla ungemein bejchleu- 
nigt. Dr. Klofe hat einen mehrwöchigen 
Urlaub, nach deifen Ablauf er jein 
Commando antritt. Außerdem jteht die 
Beförderung des Prinzen Guajtalla 
zum Wbdmiral bevor und der neue Ad— 
miral fol die Hafencommandantur von 
Trieft übernehmen.“ So weit der Brief 
des Wiener Detective. Dagegen war 
freilich nicht3 mehr zu machen, Johann 
Kiofe zeigte fich öfffentlich in Wien. E3 
mar aljo anzunehmen, daß er mit der 
Entführung Ritas nicht im Zufams- 
menhang ftand. Der Prinz war in Bez 
gleitung einer Dame auf feinem Gute 
eingetroffen und jeitvem hatte man jebe 
Spur von ihm verloren. Offenbar 
hatte er inzmwilchen die Ehe mit Rita 
geichloffen und wartete nun in der 
Verborgenheit den günftigen Augen— 
blid ab, mo er die Einwilligung de3 
Familienoberhauptes nachſuchen konn— 
e. 


Mitten in die Gedanken Lippes 
ſchlug jetzt der Auftrag ſeines Chefs, in 
der Entführungsgeſchichte nichts mehr 
zu thun. „Auch Herr Commercienrath 
Geldern war der Anſicht, daß man nun 
von allen weiteren Nachforſchungen ab— 
ſehen müſſe, um den Prinzen nicht zu 
compromittiren.“ 

„Aber, Herr Polizeirath,“ meinte 
Lippe, „Sie haben doch nichts dagegen, 
wenn ich nach den Complicen Harsleys 
forſche?“ 

„Nein, dagegen habe ich durchaus 
nichts. Ich möchte Sie aber doch erſu— 
chen, Ihre Recherchen nicht über den 
Fall hinauszudehnen, ſelbſt wenn Sie 
zuverläſſig zu wiſſen glauben, daß 
Einbruch und Entführung zuſammen 
gehören. Sie haben geſehen, zu welch' 
furchtbaren Irrthümern eine allzu rei— 
che Phantaſie den Criminaliſten ver— 
führt. Es iſt durchaus allein die Sache 
der Betheiligten, wann, wo und wie ſie 
heirathen wollen. Nur falls Herr Com— 
mercienrath Geldern uns officiell die 
Anzeige von der Entführung ſeiner 
Tochter macht, ſind wir berechtigt und 
verpflichtet, die Sache zu verfolgen. 
Dieſe officielle Anzeige hat nicht ſtatt— 
gefunden. Jede Nachforſchung alſo, 
die Sie nach dieſer Richtung hin an— 
ſtellen, kommt einer Ueberſchreitung 
Ihrer Amtsbefugniſſe gleich, und ich 
möchte unter keinen Umſtänden, daß 
ein ſo fähiger, gewiſſenhafter und flei— 
Biger Beamter, wie Sie, in Conflict 
mit ſeinen Vorgeſetzten geräth.“ 

„Sch werde genau nach Ihren Di— 
rectionen handeln, Herr Polizeirath, 

mir nicht 
verwehren, in dieſer Sache meine eige⸗ 


cierswort 
und mun | base: Wenn Du den 


‚dentft, mein Junge, 
gibt’3 ein Unglüd. Nun gehen Sie 
ſchlafen.“ 

Der Polizeirath hatte ſeinen Unter⸗ 
gebenen in höflichſter Form verabſchie— 
det, wenn er aber glaubte, ihn über- 
zeugt zu haben, fo war er in einem 

ſchweren Irrthum befangen. Noch auf 
derStraße unten fchüttelte Lippe mehr: 
mals heftig mit dem Kopfe und mur= 
melte ziemlich laut vor fich Hin: 

„Es iſt nicht wahr und e3 fann nicht 
mahr fein, mag fommen, wa3 da will, 
ich bleibe bei meiner Anfiht. €3 [pres 
hen zu viel Gründe gegen den echten 
Prinzen.“ 

Der andere Morgen fah den Erimi- 
| naliften fon in aller Frühe nad) dem 
ı Bankhaufe Geldern gehen. Er mußte 

Licht in die Angelegenheit bringen, 
jelbjt gegen die Einwilligung jeines 
Vorgefegten. Ein Umjtand war bi3- 
ber ganz unbeachtet geblieben: die ge= 
heimnißpolle Ankunft jenes Briefes, in 
dem Rita ihren Vater um Geld gebeten 
hatte. Lippe begab fi) zunädhjft zu dem 
alten Klofe. 

m „Kennen Sie mich noch?“ fragte er 
ihn. 

„Gemwiß, Sie find ein Herr von der 
Polizei.“ 

„Ja, Sie haben's errathen und Sie 
werden mir daher auch ohne Umſtände 
und Umſchweife ein paar Fragen be— 
antworten. Sie erinnern ſich doch noch 
des Briefes, der eines Tages ganz von 
ſelbſt durch ein nach der Straße gehen— 
des Fenſter in das Bureau des Herrn 
Commercienraths gewandert war?“ 

„Jawohl erinnere ich mich, den 
mußte der Fenſterreiniger hineingeſteckt 
haben.“ 

„Nun, denken Sie ſich, den Fenſter— 
reiniger habe ich geſtern ermittelt.“ 

Ein lauernder Blick Kloſes traf den 
Beamten, aber ſofort hatte der alte 
Mann wieder ſeine gewöhnliche ſchafs— 
treue Miene angenommen. Trotzdem 
jedoch der verdächtige Ausdruck gedan— 
kenſchnell über Kloſes Geſicht gehuſcht 
war, hatte Lippe ihn bemerkt und eben— 
ſo ſchnell folgte in ſeinem Kopfe Com— 
bination über Combination. 

Wenn Woldemar Richter in der 
Maske des Fenſterreinigers aufgetreten 
war, mußte Kloſe ſeine Hand dazu ge— 
boten haben, denn ſonſt hätte er das 
Zuſpätkommen des Commis dem Com— 
mercienrath gemeldet, denn Kloſe war 
ein rückſichtsloſer Aufpaſſer. Ob er 
das Zuſpätkommen Richters gemeldet, 
das mußte freilich erſt feſtgeſtellt wer— 
den. Aber Lippe beſann ſich nicht lange, 
ſondern ging geraden Wegs auf das 
Ziel los. 

„sch will Ihnen was ſagen, Kloſe,“ 
fing er wieder an, „Sie ſind durchaus 
nicht ſo zuverläſſig, als Sie gern ſchei— 
nen möchten.“ 

Der Alte zuckte unwillkürlich zu— 
ſammen. ⸗ 

„Wie können Sie mir ſo etwas nach— 
reden?“ 

„Das will ich Ihnen gleich ſagen. 
Sie begünſtigen die Herren, die bei 
Ihrer Schweſter wohnen.“ 

Ein Lächeln der Beruhigung erhellte 
das Geſicht des Kaſſenboten. 

„Gott ja, ſoll man die jungen Leute 
gleich um ihre Stelle bringen?“ 

„Aber Sie wiſſen doch, wie der 
Commercienrath auf Vünktlichkeit 
hält?“ 

„Na ja, aber man muß doch auch 
einmal ein Auge zudrücken können.“ 

„Warum haben Sie zum Beiſpiel an 
jenem Tage, als der bewußte Brief in 
das Fenſter geſteckt wurde, die Verſpä— 
tung, deren ſich Herr Richter ſchuldig 
gemacht, nicht gemeldet?“ 

„Gott, der junge Mann — na, Sie 
wiſſen ja, er wohnt bei meiner Schwe— 
ſter und da gehört er ſo gewiſſermaßen 
mit zur Familie.“ 

„Er war wohl am Abend vorher auf 
einem Coſtümfeſt?“ 

Kloſe ſchwieg, als ſänne er darüber 
nach, was dieſe Frage zu bedeuten habe. 
Lippe ließ ihm jedoch wenig Zeit, ſich 
zu faſſen, ſondern fuhr ſchnell fort: 

„Nun, Herr Richter hat ſich doch bei 
Ihnen umgezogen, und können Sie 
mir vielleicht ſagen, wo er das Fenſter⸗ 
reinigercoſtüm her hatte?“ 

„Ich verſtehe kein Wort von alledem, 
was Sie da ſagen.“ 

„Gut, ich will Ihnen das Verſtänd— 
niß beibringen.“ 

Lippe nahm jetzt eine ungeheuer 
ſtrenge und ernſte Miene an. 

„Der Brief, den der Herr Commer—⸗ 
cienrath in ſeinem Bureau fand, iſt 
Ihnen durch Herrn Richter übergeben 
worden. Leugnen Sie nicht, Sie ha— 
ben den Brief, nachdem Sie die Scheibe 
mit einem Glaſerdiamanten von innen 
durchſchnitten hatten, in den ſo ent— 
ſtandenen Spalt hineingeſchoben, in— 
deſſen der ſaubere Herr Richter ſich auf 
der Straße als Fenſterreiniger produ— 
cirte.“ 

Sie können viel reden, wenn der 
Tag lang iſt,“ ſagte Kloſe ziemlich 

rech. 

„Mir iſt es ja recht. Die Sache iſt 
weiter nicht von Belang, aber ich werde 
meine Entdeckungen dem Herrn Com— 
mercienrath mittheilen, und ſo viel iſt 
ſicher, daß Sie die längſte Zeit im 
Hauſe geweſen ſind.“ 

„Das wollen wir doch erſt einmal 
abwarten.“ 

„Ja, ja, das wollen wir erſt abwar⸗ 

ten. Jetzt aber melden Sie mich dem 
Herrn Commercienrath, ich muß ihn 
nothwendig ſprechen.“ 

Kloſe brummte etwas vor ſich hin, 
ging aber doch gehorſam die paar Stu— 
fen nach dem Hochparterre hinauf, um 

den Befehl des Beamten auszuführen. 


Schnell entſchloſſen trat Lippe in die 
Wohnung des Kaſſenboten, zu der eine 


| Glasthür im Souterrain führte. Er 
traf dort die löbliche Gattin des alten 
Fuchſes. Er ging jchnell auf fie zu. 
„Ad, Sie verzeihen, ich bin ber Eri- 
minalcommiflär Lippe und ich möchte 
den Herrn Commercienrath fprechen.“ 
"Je. je, er meet mic (don. 3 
" ja, er E 


„Aber gewiß.” En 
‚ Die Alte ging und fam mit einer 
tiefigen Beißzange zurüd, N 
„Ach, die ift ja viel zu groß, liebe 
Yrau. Haben Sie feine Kleinere oder 
vielleicht einen Schraubenzieher?“ 
„> ja, da ift eine Menge Zeug, om: ° 
men Sie doch einmal ber und jehen Sie 
jelbit nad), was Sie brauchen können.“ 
‚Lippe folgte der Frau. Er durd- = 
ftöberte den Werfzeugfaften und fand 
richtig, was er juchte: einen leinen, 
in Mefling gefaßten Glaferdiamanten, 
Indem fam gerade Klofe dazu, Lippe 
zeigte ihm feinen Fund, — 
„Sehen Sie mal her, Kloſe, was ih 


bier gefunden habe. Sie haben oh 


nicht3 Dagegen, wenn ich mir das In— 
ftrument zum Andenfen mitnehme? 
Ih glaube, man kann damit ganz gut 
Löcher in Fenjterfcheiben fchneiben.“ Ki 

Der alte Kaffendiener jchien e3 für 
das Beite zu halten, fein Wort zu ent= j 
gegnen. Er nidte blos und nad) einer 
Meile fagte er: 

„Der Herr Commercienrath Täßt 
bitten.“ 

Lippe war ftarr über biefe Unverfro= 
tenheit des Kaflenbieners, aber ex hielt 
es für gut, noch nicht weiter in ihn zu 
dringen, denn e3 ift eine alte Erfah- 
rung, daß man Geheimniffe dem Men- 
Ichen jtücweife am bejlen entlodt. Er 
beichloß daher, zunächit die wichtigfte 
Srage für die gefammte Unterfuchung 
mit dem Commercienrath zu erörtern. 

Der alte Finanzmann empfing den 
Detectiv mit ausgefuchter Höflichkeit. 
E3 war eine fihtliche Veränderung ſeit 
den legten Tagen mit ihm borgegangen, 
Der jhmwermüthige Zug, der ji auf 
feinem Gefichte, während der Ungewih- 
heit über das Schidfal feiner Tochter, 
ausgeprägt hatte, war gemwichen. Er 
Ihien wieder ganz der fröhliche Gels 
dern, ber außerhalb ſeiner Berufsthä— 
tigkeit jedem Genuß gern nachging und 
feinen zu theuer fand. 

Diefe Veränderung daral 
fih auch in der Urt, wie er mit 
Polizeibeamten ſprach. Es war 
durchaus nicht mehr die vorſichtige, faſt 
ängſtlich abwägende Art, ſondern in 
ſeinem Sprechen lag eine leichte gar 
lichfeit, eine gemwifle gönnerhafte 
feligteit. 13 Lippe in das Zimmer 
trat, ftand der Commercienrath auf, 
ging feinem Gafte entgegen und ſchüt⸗ 
telte ihm die Hand, 

„Guten Tag, mein lieber Commiſ⸗ 
fär, find Gie immer no auf ber 
Sude? Sie wiffen wohl no) nicht, 
daß mir zunerläfiige Rachrichten über 
meine Tochter und über meinenSchivies 
gerfohn, den Prinzen, haben? Due 
ger Mann, Sie haben fich rechte 
gegeben. Daß Yhnen mein Mädel und 
der Prinz zu fehlau waren, das babe 
ich ja porausgejehen. Jh mache Ihnen 
gar feinen Vorwurf darau — frühe ° 
ftüden Sie ein bischen mit? Ya? Na, 
da mollen wir einen Verſöhnungs— 
ſchoppen trinken.“ 

Lippe wehrte ab. 


HSert Commercienrath. was ih 1 


Ihnen jetzt zu ſagen habe, iſt durchaus 
nicht dazu angethan, Ihnen die Luſt 
zum Frühftüden zu erhöhen. Jh felbjt 
habe nicht recht Zeit dazu, aber laffen 3 
Sie fih nicht abhalten, denn menn ich 
Ahnen rathen darf, hören Sie meine 
Mittheilungen erft an, wenn Sie fi 
geftärft Haben.” 

„Kleiner Schäfer, Sie machen wohl 
Witze?“ 

Der Commercienrath lachte ver⸗ 
gnügt. 

„Wollen wir doch die Sache bei einer 
Flafche Pommern bejprechen?“ 

„Da Tage ich nicht nein!” 

Der Commercienrath Hatte indeſſen 
fchon den eleftrifchen Knopf auf feinem 
Schreibtifch gebrücdt und gab dem ein- 
tretenden Diener in einer furgen, herris 
chen Weife Befehl, das Frübftüd zw 
ſerviren. — 

„Aber mit Pommerh, hörſt Du? 

„Zu Befehl, Herr Commercienrath.* 

„Eilen Sie doch 'ne Stulle mit, ma= 
hen Sie feine Sachen.” 

Lippe wollte noch etiwaß einwenben, 

„U, eilen Sie nur ruhig mit,“ op» 
ponirte ihm aber der Commercienzath, 
„ganz einfaches Yrühftüd, bischen kalte 
Platte von Hiller, zwanzig Mark bie 
Perſon.“ 

„Nein, Herr Commercienrath, da 
bin ich nicht dabei, unter hundert 
Mart das Couvert frühftüde ic 

Geldern lachte vergnügt. Er fomnte 
einen Wit vertragen, aber er war aud) 
der Mann, im entfcheidenden Moment 
ihn in Ernft umzufegen. Er flingelte 
daher fofort von Neuem bem Diener 
und befahl ihm, das Frübftüd abzubs = 
ftelfen, dann fagte er zu Lippe: — 

„Wiſſen Sie, wenn Sie mit meinen 
Pellkartoffeln nicht zufrieden ſind 
dann — {> Br 7 5 — 
bei Hiller, aber das fage ich Yhnen, jeht 
effe ich fein Couvert unter 5* F 
Mark.“ 

„Da müſſen Sie aber erſt einen 
Augenblick warten, ich will vorher 
meine goldene Uhr verſetzen. Be, 

„$ wo, Sie find mein Gaft felbft- " 
verftändlich.” Be 

„Herr Commercienratb, id) Habe das 
auh gar nicht ander angenommen. 
Sch hatte nur nicht genügend Geld für 
ein Trinfgeld an den Kellner bei mir.“ 

„Ra hören Sie mal, junger Mann, 
Sie gefallen mir, aus Ihnen fan no 
mas werben.“ 5 

„E3 foll mich freuen, wenn Gieret 
behalten, Herr. Sommercienzat* 

(Hortjegung folgt.) 


Splitter — 

Nachſicht muß zuletzt das Nachſchen 
haben. — 
E3 giebt Menfchen, die nur bon Uns 

deren Charafter fordern, . 9 





"FRANK & STOLL’S 


ganjes Lager wurde von uns angekauft und der Verkauf deſſelben beginnt am Montäg 
am 40 am Dollar. Nacitehend einige der vielen Bargains: 


Balentincs. 
De geöste uud feinfte Lager, zu fehr niedrigen 


Die fomifchen Balentines, 
ae ic 


N Die Spigen- Balentines, die Sorte wofür Ihr 
get, Ic bezahlt, unjer — 1c 


Bor Batentincs, di e Ropiiat der 
fon, für . . 

Amportirte Balentines, ist ben hůb iche ten 5e 

- irtwärfen, von 81.98 berunter auf . 

Buder Bowie, Gryitall-Glas, Frant & Stoll! 
Breis. 0%, unfer Preis, jo lange der DC 
Borrath reicht ; 

Seherre-Stäfer, Cryfteli-Glas, in vielen 
Gxtwürjen, grant & Stolls Breis 23x, 109€ 
witjer 3 

c 


CEryitall gläjerne bevedte Frucht Ständer, "s 
Branf.& teils Breis 4öe, unjer Vreis 

Une arben und. Echattir rungen in Potters waſch— 

berer Fils oder Rope Scide, Frant & uns 
Brass per Sıraug 4, unjer Preis bei 1! ie 
Biefem Bertauf, per Strang . ._. 

Feine grase halbwollen ie Unte thojen für Knaben, 
Gröken von 3 bis 3%, Avant & Stolis Preis 
per Paar 35 Gents, unfer m. Yc 
ei Diesen Berfauf . . — 
deißſeiden? Kapuzen für Baͤbies, iedlich gar— 
nirt, leicht beichmußt, Frant & Stolls 3 > 
Breis 50, unfer Preis u 

Beſtes waſſerdichtes Stirt-Einfaßband, wird 
überall für 10c die Yard verfanfi, wäh 
rend dieſes Vert suis, nur in Schwarz, 
per Yard . 

Schweres gefließ tes 
len Gröben; hübje aus 
& Stoüis Preis 751, unfer Un: 39€ 
terbeinden oder -Hoien . 

Seidene oder Fiderdaun Jauch Bounets fürin⸗ 
der, hübſch garni irt, in affen Größen, _ & 
Stolls Breis Te, unſer Breis, fo lan 
ge fie vorhalten . 

Feine Taffeta und Rearfiit Futt erhofie. in allen 


Farben, 56 Zoll breit, Frant & to Preis 
c 


PENIS, 

"autes ge: 
bieichtes Tuch, Fraut Stous Preis Tec 
125c, uns. fpegielfer Breis, per MDd., nur 
‘oder Sonnenschirme, 
Holz-Griffe, 
Preis 


per 


Sai⸗ 


— ——— 


⸗ 
at 
unterz zeug f. Männer, in als 
sgeſtattet, Frant 

Preis, 


19, während Diefes 
per Yard . 
453ÖU. doppelt gefal Iteter Kifien bez 19, 


Bolle Gröke Renenihirnte 
uter ſcharzer Ueberzug, matürl. 
Stabl-Nippen, Frant & Stolis 
T5e, mnfer Beeis, das Stüd. 

Alle Größen Battenburg-Rinde, 
Dutzeud* 

Alle Breiten von Saitent burg 2 J— die 
beite Erik, Der - Dar . . 

4.4. 8 

Fanch PRlaid, ſür 4.4. 8:.00ck 

Kinder = Alcider oder 

Dauıen = Waifts, Sehr 

hübſche Muſter, Franut 

und Stoll's Preis If, 
unſer ſpezieller Preis, 
per Yard 


10c 


DSrangentultur in Ealifornien. 


ps si 
| fen, t 


lleberaus geichäftiges Leben und 
Treiben herrfcht um dieje Jahreszeit in 
den Drangencounties bes —— 
Californien. In den Hainen ſind Tau— 
ſende von Männern, Frauen ſowie 
Kindern mit Pflüden beſchäftigt 
viele Hände ſind thätig, um die golde— 
nen Früchte für den Verſand zu ver— 
packen. Die Orangenkultur iſt 
ausſchließlich auf die 
Angeles, Riverſide, San Bernardino, 
Orange, San Diego, Santa Barbara, 
ſowie Ventura beſchränkt und dieHaine 
umfaſſen ein Areal von 48,000 Acres 
mit/2,072,400 traafähigen Bäumen; 
bie Zahl der .nod nicht tragfähigen 
Bäume wird auf 1,227,300 geichäßt. 
Mährend im Vorjahre an 9000 Wag- 
gonladungen Drangen geerntet wur= 
den; beträgt die biesjähriae Ernte an 
14,000 bis 15,000 Waggonladungen, 
2 h. 4,200,000 bis 4,500,000 Kiften 

und für die Züchter einen Werth von 
4 etwa 84.600,00. Die Einnahmen der 
Eifenbasnen für ven Transport 


296 |; 


| 
und | 
! 1887 wurden $700 bezahlt. 


fait | 
Gounties Ro8 | 


ı und Wafler 


der | 


Diangen nad, dem Often dürften fich | 


auf 32,600,000 belaufen. 
Toloffale Zahlen, wenn man 


Dies find 
bedentt, 


| Düngung auf $41.3 


Daß noch por 40 oder 12. Jahren die | 
Drangentultur in Californien fozujas | 


gen noch in den Kinderſchuhen ſteckte. 
Nicht immer haben die Züchter eine 
ſolche Goldernte eingeheimſt wie in die— 
ſem Jahre, wo der 


dritten Ja 


Reinertrag von 


$150 durchaus nicht ungewöhnlich iſt 


und ältere Haine fogar 
bon $350 bis 375 abmerfen. 
Saijon 1802--03 war 


jehr ertragreih und 


Die 


die Früchte gut, 


einen folchen | 


beifpielämeife | 


allein e3 fehlte an Käufern und fo! 


fam e3, daß für eine Ernte, die unter 


| nicht 


normalen Umftänden $1, 200,000 ge⸗ 


bracht hätte, nicht einmal die Hälfte 
der nach dem Oſten zu za lenden Ei⸗ 
ſenbahnfracht gelöſt wurde. Viele Züch— 
ter wurden banlerott und viele Haine 
—— mit Hypotheken bel laſtet wer⸗ 

n 


Im Januar 1805 fam ein unge⸗ 


wöhnlich ſterter Froſt und in wenigen 


Stunden waren Orangen im Werthe 
bon #2,000,000 vernichtet. 
Hroft“ ift überhaupt ber einzige Feind, 
pen Die Drangenzüchter zu fürchten ha- 
ben. Die meteorologiichen Aurfzeich- | 
nungen für ba& jüblicheCalifornien er= 
geben, dab mährend ver lebten 37 
Jahre das Quedfilber dort niemals 
emnter 25 Grad arfollen ift, und nur 
= Aleimal während der lebten 11 Jahre 
"Bat eö diefen niedrigem Stand erreicht. 
Die — Zeit fällt in die zweite 
Hälfte bes Dezember und bie erfte 
Hälfte bes Ben. In dieſem Jahr 
iſt das Queckſilber noch nicht unter 35 
= Grab gefallen und dieſen niedrigen 
nlt hatte es nur einmal während 
= einer halben Stunde. Fünf bis fechs 
E Stab Kälte, können die Orangen für 
"eine ganze furze Dauer ertragen; hält 
eine fo niebrige Temperatur aber meh- 
tere Stunden an oder tritt fie in meb- 
zeren auf einander folgenden Nächten 


„Jack 


| 
| 


= 
He 


Echtſchwar ʒe, —— Strümpfe, für Da— 
men, ein Strumpf, welcher Frant & Stoll f. 
19c per Paar verfaufte, unfer Preis bei ge 
diefem Verkauf, per Baar . . 

Grtra jchwere, Wolle gemijäte Soden für Män- 
ner, ſehr dauerhaft, Frant & Stolle Preis 
Ic, unser jpezieller Preis bei diefc 12:c 
Derkanr, DEE BME 2 00 5. 

Roll Tape, jede Bu, 
für k 1c 
Spule Heftfaden, in Schwarz oder Weiß, 1ec 
nur 

Katen und Oeſen, jchwarze und — 2 Ice 
Dugend Starte, für ; 

Seifen⸗ Behälter. 

32_fancn import. blecerne Seifen-Difhes, mit 

Drainers, jämmtl. in glänzenden heilen Far E 

ben, bitbjch verz iert und nmüsßlich, Fr rank & 

Stolls Preis Te, für diefen Verlauf, jo DI; 

lange fie vorbalten, das Stüd Fr 


Streichholz⸗ Behälter. x 
32 Streichhol;-Pebälter, affortirte Parietät, alle A 
zu einen Preis, einige der Franf & Stoll’ B 
Ihen fo boch tote 12c, jo lange der wu 3c 
rath reicht, Auswahl 

Granite Wajler-@imer. 
47 Granite Waflereimer, nahtlos, am einigen Die 
Gmaille nicht ganz verfelt, Yrant & Stolls 
für nahtlofe Wafjereimer Ic, jo lange d. 
find nur einige, 


reis 

Vorrath reicht, 05 

Auswahl für 
Brenniheeren. 

Prerneijen, mit — Griff, nur einige, 

Frant & Stolls Preis 5c fo BR der 8 


Vorrath reidt . 
Garpet:Zads. * 
Carpet Tacks, 75Tachs imPacket 
—Frant & Stolls Preis 3 Das Padet, jo ic 2 
lange der Borratih reicht, 2 Padete für . 
Sandtuch: Arme. 


Haudtuch Arme, Holz Nückſeite, mit 3 Armen, 
um ein pa ar Handtücher oder 
cofnen, Kraut & Stolls 


} is, jo lange der 

Ye ie ge De 
beite? Bor: 
c, mer 4 Re 

torrath reicht rt c 
ſtes Vorzellan, Frank & 
ijer — ſo ne 12: 
C 

Stous Preis De, 


Rorratb reicht, de 


6, 8 und 10 Un. 


. oval Facı N, 


Preis 


ers, Frant & 

un fer Mreis io auge Der 
bei diejem Verlaui — 
K.SIDDER. Hemden: 


Streifen 


Hellfarbige 
Stoffe, im 
oder Blumen-Muſtern 
— garantirt waichbar, 
Frant und Stoll's 
Preis Ge, unſer ſpe— 
ziell niedriger Preis, 
per Dard 


je al die bejte Frucht erivie- 
obdem über 100 andere gezogen 
werden. gefähr 4000 Wcres murs 
ben in den Jahren 1884 und 1885 mit 
Nabelorangen bepflanzt, der Preis bes 
für die Drangentultur geeiqneten Lane 
des ftien von $30 per Were auf $100, 
dann auf $300, und $500, ja im Sabre 
Die Nach— 
frage nach jungen Bäumen wuchs in 
ähnlichen Proportionen und während 
dieſelben früher zu 10 Cents pro Stück 
zu haben waren, ſtieg der Preis auf 
$1.60. 
Die Koften und der Nuben eines 
Drangenheins werben felbitverjtänd- 
lieh nicht blos durch die Lofalität, die 
fultivirten Varietäten, das Shitem ber 
Bemäfferung und Kultur bedingt, jon= 
bern hängen auch bon der Gejchidlich- 
feit in der Behandlung und im Ber- 
fand der Früchte ab. Klima, Boden 
müflfen in intelligenter 
Weile auggenutt merden, um Erfolge 
zu erzielen. Nach Ausmeis bon 17 Be- 
richten, melche die Marikultur-Affozia- 
tion des Diftrift3 2o3 Angeles erhielt, 
ftellten fich die durchfchnittlichen Koften 
für Kultivirung, Bewäſſerung, ſowie 
37 und ber Reiner> 
trag betrug $172,50. Nabelorangen- 
Bäume tragen die erjten Früchte im 
Schre, aber erjt mit 20 Jahren 
erreichen fie ihre volle Tragfädigfeit. 
Die Ernte beginnt im Anfang Dezem= 
ber, erreicht ihren Kulminationspunft 
um die Mitte Februar und dauert bis 
Juni. Bor - Pflüdezeit jenden die 
Großhändler ihre Wufläufer in die 
Dran gendiftrifie und diefe faufen bie 
ganzen Ernten auf den Bäumen, fo 
daß der Ziichter mit dem Pflücden Telbit 
zu tbun hat. ft der Verkauf 
cbaefchloffen, dann erhält der Züchter 
feinen Ched und das bedeutet für ihn 
ben Beginn einer neuen Saifon. 
— —— — — 


Ein „zerfetztes“ Vermögen. 

Opfer einer ungemein boshaf— 
ten Rache iſt — wie man aus Paris 
ſchreibt — die Schauſpielerin Mme. 
Réjane geworden. Als die Künſtlerin 
vor wenigen Tagen von ihrem Gaſtſpiel 
in Monte Carlo zurückklehrte, wartete 
ihrer beim Auspacken der Garderobe 
eine höchſt unangenehmeUeberraſchung. 
Kaum hatte eine Dienerin den Koffer 
mit den Koftümen der „Madame de 
Lavalette” geöffnet, alg fie in einen 
Schredensruf ausbradh, der die im 
| Nebenzimmer wmweilende Herrin herbei- 


2 
19 
tro 


jept 
n 


De 
3 
—39— 


Das 
Das 


eilen ließ. Starr vor Entſetzen hielt ihr 


die Zofe eine Toilette entgegen, die von 
oben bis unten wie mit einem Raſir— 
meſſer total zerſchlitzt war. Die ein— 
zelnenSchnitte hielten unzählige Steck— 
nadeln zuſammen, ſo daß es den Ein— 
druck machte, als hätte man dadurch 
zu verhüten gefucht, daß das hinterli— 
ſtige Verbrechen gar zu ſchnell entdeckt 
würde. In derſelben Weiſe wie dieſe 
Robe war der geſammte Inhalt des 


ein, dann leiben bie Früchte und jun= | Koffers zugerichtet worden. DieRsjane 


n Büumchen, wiewohl die älteren 

aume nicht affizirt werden. Daß e3 

im füdligen Californien feine abjolut 

eoftfieie Gegend gibt, haben die legten 
beiden Winter beiviefen. 

Die eriten Drangenbäume in Cali- 

enien.iourben in dem Kleinen Garten 

an ber Ndobe-Miffion von San Ga- 

briel bei Los Angeles von den Fran- 

isfanern im Jahre 1804 gezogen und 

dar aus Samen, welche die panifchen 

tiche aß Spanien und Merito mit- 

ht hatten. ber fie waren durch 

af und Pferdezucht, forie den 

ir au-fehr in Anipruch genoms 

18 daß fie den Drongen bie er= 

Aufmerkſamkeit hätten 

fönnen. Den eriten Orangen: 

at Yohn Wolfsfil aus Los 

im Jahre 1870 an, allein das 

binen tentirte fich nicht, da e3 

& im ſüdlichen Californien keine 

-gob und der Transport 

8 ſehr vertheuerte. Einige 

er begann im Counth Ri⸗ 

altur. ber Jogenannten. 

und. — rietãt — 


| 
| 


F 


gerieth außer ſich vor Zorn und öffnete 
mit eigenen zitternden Händen den 
zweiten Koffer, der die noch prächtige⸗ 
ren Gewänder der „Mme. Sans Géne“ 

enthielt. Mit einem Schrei prallte die 
Künſtlerin zurück. Auch dieſe Toiletten, 
die einen Werth von mehr als 20,000 
Francs repräſentirten, waren alle in 
ſchmale Streifen geſchnitten und mit 
Stecknadeln zuſammengeſteckt. Sie be— 
hauptet, und gewiß nicht mit Unrecht, 
daß nur eine Frau dieſe Nichtswürdig⸗ 
keit begangen haben kann. Daß ein 
weibliches Mitglied ihrer Truppe die 
Schuldige ſein könnte, hält Mme. Ré— 
jane für volllommen ausgeſchloſſen. 

Die Künſtlerin hat ſofort die Polizei 
mit der Unterfuchung ber räthſelhaften 
Angelegenheit beauftragt. 


— Verblümt. — Herr: „Glauben 
Sie, daß das Küſſen ungeſund iſt, 
grädiges Fräulein?“ —, Fräulein: 
O ja, mich hat einmal Einer geküßt, 
der — eine Wange da⸗ 
bon 


— — —— —— — — — ————— — — 
— — — ——— — — 


auerie von Rünf;- 


>" AInduftrie, Wiffenfhaft und Gaunertyum. — Nu: 


ö— T — — — — — — — — — — — 


sen der Theaterfhule.. — Was zum Erfolge auf 
der Bühne nothiwendig if. — Die beiden’ Hit 
mans von Belfait.— Familienftreit um eine Leiche, 
— PVhilemon und Paucis in neuer Auflage. 
Neben den regulären, unter behörb- 
licher Aufficht jtehenden und gemiffer- 
maßen zum Hausgebrauch des Ge— 
meinweſens beſtimmten Schulen gibt 
es in Chicago, wie ſich's für eine an— 
gehende Großſtadt gehört, auch noch 
zahlreiche Lehranſtalten anderer und 
zum Theil recht abſonderlicher Art. 
Es floriren hier neben Schneider-Aka— 
demien und Barbierſchulen Inſtitute 
zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung von 
Fauſtkämpfern. Außer Induſtrie-, 
Handels- und Gewerbeſchulen blühen, 
freilich im Verborgenen und beſtändig 
der Gefahr polizeilicher Schließung 
ausgeſetzt, Verbrecherſchulen für die 
verſchiedenen Fächer der Gaunerzunft, 
vom leichtfingrigenTaſchendiebſtahl bis 
hinauf zum „Schränken“, dem Kör— 
perkraft und techniſche Geſchicklichkeit 
erfordernden Beruf des Kaſſenſpren— 
gers. Muſik- und Kunſtſchulen üben 
beſonders auf die weibliche, an den 
ſtädtiſchen ſogenannten Hochſchulen 
vorgebildete weibliche Jugend, eine 
große Anziehungskraft aus, ohne daß 
bisher von dieſer Seite eine ſchädigende 
Beeinfluſſung des Heirathsmarktes zu 
bemerken geweſen wäre. Als „Vorſchu— 
len für die Ehe“ werden von ihren, 
nicht ſelten mehr geſchäftsklugen, als 
ſachkundigen Leiterinnen die Koch- und 
Haushaltungsſchulen bezeichnet, und 
ſie verdienen ihren Namen inſofern, 


— — 
meine Bildung. — Kenntniſſe in der 
Koſtümkunde. — Praltiſche Erfahrung 
in der Kunſt, ſich mit geringen Mit⸗ 
teln ſehr gut zu kleiden. — Geſchäfts—⸗ 
klugheit. — Unermüdlicher Fleiß. — 
Unbezähmbarer Ehrgeiz. — Nicht die 
Spur von Empfindlichkeit. — Die Be— 
fähigung, große körperliche Schmerzen 
ertragen zu können, ohne ſich diejel@en 
merken zu laſſen. — Unbedingte Hin— 


gabe an's Theater. — Kein Hang zum 


| 
| 


als viele von unferen jungen Mädchen | 


erjt dann daran denfen, ich rajch noch | 
einige oberfläghliche Kenntniffe auf | 
bem Gebiete dead Haushalts eintrichtern 
zu laffen, wenn fie dereit3 unmittelbar 
bor der Ehe jtehen. 

Eine Schule, die man ihrem Wefen 
nad) für geeignet halten möchte, ihre 
»öglinge dem häuslichen Herd zu eni- 
fremden, ift die Iheaterichule — ein 
Unternehmen, dem ed an Erfolg nicht 
fehlen wird, jo large empfängliche Ge- 
müther die Scheinmelt hinter 
lammen der Bühnenrtampe mit Be- 


mirten laflen. — Das Anterefje für 
ein junges Mädchen aus einer mir be= 
freundeten Familie, das fich unmider- 
ftehlich gezwungen fühlt, bemnächlt al3 
Stern am Himmel der dramatifchen 
Kunft aufzugeben, veranlaßte mich die- 
fer Ioge, der jährlichen Probevoritel- 
lung, dem „Abturnen“, der Iheater- 
ſchule beizuwohnen. "Zur Auffüh- 
rung gelangten ein dreiattige® Schau- 
Ipiel und ein Einatterr. 3 wirkten 
im Ganzen 16 Berfonen mit — mei= 
ftend maren’3 aber nur Perfönden. 
Die Anftaltöleituna hatte offenbar mit 
Fleiß die begabteften, oder doch anjiel- 
ligften unter ben Schülern und Schüle- 
rinnen berausgefucht. Und was gab’s 
zu jehen? E83 waren auch unter den 
jechzehn Auserwählten nur wenige Be- 
rufene; die Gefammtleiftungen unter- 
Ichieben fie in Nichts bon folchen. mie 
fie auf jedem Liebhaber-Theater gebo- 
ten werten, und tröjtlich Elingt es, mas 
der Vorfteher der Schule über deren 
Wirken gelegentlich im Kreife von Ver— 
trauten äußert, nämlich: daß fie ve 
Fälle von gebeilter Bühnentollbeit auf- 
zumeifen habe, alS bon Beiträgen zur 
„Weberfüllung des Berufs mit mittel- 
mäßigen Talenten”. 

* * 

Das mit der „Ueberfüllung des Be— 
rufes“ iſt natürlich nur Redensart. 
Welcher Beruf wäre heutzutage nicht 
überfüllt? — Der Streitſucht und der 
Prozeßhanſelei der Menſchen ungeach— 
tet, macht ſich ein unleugbarer Ueber— 
fluß an Advokaten bemerkbar. Wenn 
die Apotheker nicht als einträgliche Ne— 
benbeſchäftigung den Handel mit theils 
erfriſchenden, theils ſtärkenden Ge— 
tränken betrieben, ſo würden viele von 
ihnen oft gezwungen ſein, den Nähr— 
werth ihrer Arzeneimittel praktiſch zu 
erproben. Und ſo ähnlich ſieht es auf 
allen anderen Gebieten menſchlicher Thä— 
tigkeit auch, aber ebenſo richtig bleibt 
es, daß heute noch wie von jeher in 
dieſen überfüllten Berufen obenauf 
Plätze frei ſind, und daß faſt alle neu 
Eintretenden von der freudigen Hoff— 
nung beſeelt werden, es werde ihnen ges 
linge, einen von dieſen freien Plätzen 
zu erreichen. 

Obſchon der Schauſpielerberuf im 
Laufe der letzten fünfzig Jahre in der 
öffentlichen Meinung ganz erheblich ge⸗ 
ſtiegen iſt, bleibt es doch noch immer eine 
nicht zu beſtreitende Thatſache, daß er 
mit nichten auch nur halbwegs all: 
gemein für „legitim“ angeſehen wird. 
In dieſer Hinſicht wird die rein ge— 
ſchäftsmäßige Art und Weiſe, wie 
neuerdings auch Theaterunternehmun— 
gen betrieben werden, vielleicht eine 
Umwälzung zu Stande bringen, wel—⸗ 
che für die Angehörigen des Berufes 
nützlich genannt werden kann, ſofern es 
nämlich dem leichtlebigen Völkchen als 
ein wirklicher Vortheil erjcheinen foll- 
te, jeinen tegigen Ausnahmezuftand 
mit einem Pla in NReib und Glied 
der bürgerlichen Gefelfchaft zu vertau- 
chen. — Was übrigens die Leichtlebig- 
feit der Schaufpieler betrifft, jo wiegt 
diefelbe bei ihnen ja in der That vor, 
befonder® — bei den mittelmäßigen 
Ialenten. Diejenigen Vertreter und 
Vertreterinnen der darftelenden Kunft, 
welchen es gelungen ift, bie Pläße 
„obenauf“ zu erreichen, oder denen e3 
in Wahrheit darum zu thun tft, dort= 
bin zu fommen, find meiftens ſehr 
ernithafte und jehr gejegte Leute. 

Als bier die befannte Schauspielerin 
Miß Cayvan kürzlich befragt wurde, 
welche Eigenſchaften ihrer Anficht nach 
erforderlich ſeien, um einer Schauſpie— 
lerin auf der Bühne Erfolg zu ſichern, 
da ſtellte dieſelbe die nachſtehende, 
bänglich lange Lifte von ſolchen Eigen— 
ſchaflen zuſammen: 

Kräftige Konſtitution. 

—ESchlant 


* 


den | 





— Bute Ber | 
e Figur, — Auss | 


m .. - * 
geiſterung und Entzücken auf ſich ein— rothen 


Eheleben. — Die Befähigung, Kritik 
von Geſchimpf und Lobhudelei zu un— 
terſcheiden und von der Kritik zu ler— 
nen. — Eine beſtimmte Spezialität. — 
Ein gutes Gedächtniß. — Glück. — 
Talent. 

Nun ſollte eigentlich wohl die Hälfte 
dieſer Eigenſchaften ausreichen, um 
Einem in faſt allen anderen Berufen 
voran zu helfen — um ganz nach vorn 


zu kommen, aber — beſonders um auf 


der Bühne ganz nach vorn zu kommen 
ohne dabei Schaden zu nehmen in 
dieſer oder in jener Weiſe, mögen ſie in 
der That alle erforderlich ſein. 
* * * 

In ſeiner „Komödie der Irrungen“ 
läßt Shakeſpeare zwei Zwillingspaare 
auftreten, und die Aehnlichkeiten, 
welche die korreſpondirenden Zwillinge 


miteinander haben, gibt zu allerlei er— 


götzlichen Verwechslungen und bald— 
luſtigen, bald unangenehmen Irrthü— 
mern Anlaß. Daß aber Zwillinge ein— 
ander ähnlich ſehen, iſt ſchließlich nichts 
Seltſames. Viel überraſchter als die 
beiden Antipholuſſe und die beiden 
Dromios waren deshalb mit Recht 
zwei Gefangene, die kürzlich gleichzeitig 
aus verſchiedenen Richtungen in das 
Polizeigefängniß an der Maxwell 
Straße eingeliefert wurden, und eben— 
ſo erſtaunt wie die Gefangenen waren 
die Polizeibeamten über das Zuſam— 
mentreffen von Umſtänden. 


miteinander. Der Eine war dünn und 


lang, von dunkler Hautſchattirung und 


ein wenig ſchieläugig, der Andere: 
klein und rund, mit rothen Vacken und 
Kraushaaren. Der dienſti— 
thuende Sergeant ſragte erſt den einen 
und dann den anderen Schächer nach 
ſeinem Namen. „W. J. Hinman,“ gab 
der Eine zur Aniwort, und „X. MW. 
Hinmon,” der 2meite. Der Sergeant 
machte ein etwas vertwundertes Geficht. 


„Kanu?“ fragte er; „jeid Doch nicht | 


etwa Brüder?“ 
„Rein; fenne den Menjchen gar ı 
nicht,“ lehnten Beide entſchieden ab. 


„om; und geboren find Sie mo?“ | 


jegte der Seraeant das VBerhör mit dem 
Scieläugigen fort. 

„sn Belfaft.“ 

„And Sie?“ zu dem Andern. 

„sn Belfajt.“ 

„Alſo beide Irländer?“ 

„Ich nicht,“ kopfſchütelte der mit 
dem rothen Krauskopf. „Und ich auch 
nicht,“ ſagte der mit den falſch einge⸗ 
— Augen. 

Na, Ihr ſeid doch aus Belfaſt ge— 
bürtig,“ brummte der Sergeant. 

„Belfaſt, Canda,“ ſtellte der Dünne, 
Lange feſt. 

„Canodier alſo?“ fragte der Ser— 
Win; 

„Das mag für den aenügen,” jagte 
der Heine Bausbad; „ich fomme aus | 
Belfait im Staate Maine.“ 

Nachdem fo endlich da3 Nationale 
der beiden Gauner feitgeitellt war,wur- 
den fie fortgepadt, der Eine auf die 
Süpdfeite und der Andere auf dieNord- 
feite des Zellengefängnifies. Da fie in 
berfchiedenen Berufszweigen ihrer 
Zunft arbeiten — der Schieläugige ift 
Bauernfänger, der Rothhaarige Aber 
Iajchendieb von Geichäft — jo werden 
jie einander vielleicht nie wieder zu Ge- 
fiht befommen. 


Nährende 
üller 


müſſen Kraft haben. Von der 
Kraft der Mutter hängt die 
Fünftige Gefundheit der Kinder 
ab. Es ift von der größten 
Wichtigkeit, daß die Mutter 
jedes Atom von Nahrung voll⸗ 
ſtändig aſſimilirt. Dies wird 
rg ührt, wenn Johann 
88 Malzertraft bei den 
Mahlzeiten und vor dem Schla» 
fengehen getrunfen wird. 


Bobann Koff’s 
Malzertraft 


fördert den Stoffwechfel und 

bewirft die ordentliche Afftmi» 

lation der Hahrung. Guter 
A gen und gefunder, ruhi: — 
5 u Solgen feines 
braudhs. 


Dr. Albert ride von Bnfia: 
delphia fchreibt:: „Jch habe Johann 
Hoff's Malzertraft nicht nur an mir 
felbit, jondern auch an einer großen 
Anzahl meiner Patienten mit anf: 
fallendem * e ın fällen von Ge: 
nefung und get törter Derdaunne, an 
nährenden Müttern und bei allge: 
meiner Schwäche erprobt und aefuns 
den, daß es ein. ausgezeichnetes Mittel 
für den Aufbau des ms bildet.” 


Sobanı Hoff’? 
Ralzertrakt. 


Inc umfaflende ale 


Aehnlich— 
keit hatten die beiden Uebelthäter nicht 


7 —ä⏑⏑⏑—⏑⏑⏑⏑——— —— | \ n 


Dr. Me$aughlin’s freie Behandlung 
zieht Taufende nach feiner Office. 


sreie Behandlung für Seden— Sommt heute. 


Rheumatismus in 5 Minuten. 


Guch, wie e3 fräftigt. 
Euch Tauſende von Zeugniſſen an. 
Sprechſtunden: 3130 


Vormittags bis 
8:30 Abends. 


: RT 
Sin Meriko ftarb vor Kurzem ein | 


früherer Chicagoer Bürger 
sauliner. Die Leiche wurde 
Reranlaffung hier anfäffiger Angehö⸗ 
riger des Mannes nach Chicago 
ſchickt. Hier nun iſt der Todte uner— 
warteter Weiſe zu einem Zankapfel ge— 
worden. Eine Schweſter Faulkners 


Namens 
auf 


ge: | 
! mas jollte alfo da nod) ein Handjchuh? 
| Selbft auf der Straße weiß man den 


und ihr Gatte beanfpruchten nämlich) 


Necht, für die Beſtattung deſſelben 
Aber e3 mar 
porhanden, 


das 
Sorge tragen zu dürfen. 
| oder ift aud) eine Witimwe 


' und läßt die Ringfollettion bervundern. 


| und diefe will auf das Recht nichtBer- | 


zicht leiſten. 
Schwager ſo vorſichtig geweſen waren, 
gleich einen Anwalt mit ihrer 
tretung in der Sache zu betrauen, 


chen „Rüderftattungs”: Befehl 
| fen, um in den Befit der Leiche zu ge= 
| langen. — Fragt man nun, mas Die 
ı beiden Parteien bewogen hat, 


| 
| mußte Frau Faultner einen gerichtli- 
erwir⸗ 


Da nun Schweſter und 


Ber: | 


' Ztfunft grau in grau. 
u; Guilbert, die Erfinderin der berühm- 
a8 | 


Recht, dem Todten den lebten Dienft | 


zu erweifen, einander ftreitig zu ma= 


chen, jo fann man darauf: leider nicht | 


antworten, daß übergroße 
Urfahe war. Bor der Mrs. Faulfner 


Liebe Die | 


| 


nämlich fol ihr Gatte feiner Zeit nach 


fuht na Schwefter und Schwager 
hätte ihn faum hierher zurüdgebradt. 
melches Die 


Das lebhafte ntereile, 


beiden Parteien an dem Leichnam be= | 


fundeten, war durch eine Lebens- Ber: 
ficherungs- Police bedingt, über deren 
Betrag ed nun ziwifchen ihnen zu einem 


| 
| 
| 
| 
| Merito entmwichen fein, und die Gebn= | 
| 
| 
| 
| 
| 


fröhlichen Prozefliren fommen dürfte. ! 


| Philemon und Baucis, die greifen 
| 


Ehegatten, welche nach der griechtiichen 


Sage von ihrem göttlichen Gaftfreunde | 


als einzige Gunft erbaten, er möge fie 
zu gleicher Zeit jterben laffen, leben als 
Sinnbilder ehelicher Treue noch heute 
im. Gedädtnig der Menjchheit 
Aber man brauchte für diefen Zmed 
eigentlich gar feine jo antifen und hi- 
ftorifh nur ungenügend beglaudigten 
Beifpiele. ES gibt deren aud in der 
Gegenwart noch überall. 

In dem Häuschen Nr. 3644 Union 
Ave. auf der Süpfeite lebten bi3 vor 
Kurzem die alten Eheleute Batrid und 
Bridget Cafey. m einer Sehr fal- 
ten Nacht hatten jie ihren Kohlenofen 
gehörig gerüttelt und geheizt, borm 
Schlafengehen aber die Klappe abge- 
ftelt. Am anderen Morgen waren fie 
beinahe eritidt. Mutter Bridget, die 
jtärfer durch die Gafe angeariffen wor: 
den war, al3 der fräftigere Patrick, 
mußte nach dem Mercy = Hofpital ae- 
Ihafft werden. Einige Stunden [pä- 
ter fand fih auch Patrik dort ein. 
Als er erfuhr, daß die Gefährtin feines 
Lebens nicht wieder würde hergeftellt 
werden fönnen, taumelte der alteMann 
wie geiftesabwejend auf die Gtrahe 
hinaus. Siellos ift er dann in ber 
Kälte herumgemandert, und fchlieklich 
hat er fich in Kenfington auf einer 
Prairie in den Schnee geleat, um zu 
fterben. Mit erfrorenen Füßen und 
Händen, bewußtlos, aber noch lebend, 
ift der Grei3 dort von der Polizei auf- 
gefunden und mit Mühe twieder zu fich 
gebracht worden. In zufammenhangs= 
lofen®Worten erzählte er dann, weshalb 
er fih in den Schnee aeledt. Man 
Ichaffte ihn nun ebenfall3 nad) dem 
Mercy-Hofpitale, und ala er dort 
am anderen Tage erfuhr, daß jeine 
Bridget verfchieden fei, kehrte er fi 
mit einem Seufjer zur Wand und 
Thloß die Augen. Erft nach mehreren 
Stunden bemerkte man, daß au er 
geftorben war. 8. 

— e — 


Des Haudſchuhs Ende. 


Aus Paris wird geſchrieben: Die 
neueſte Originalität in der Welt der 
Mode iſt, daß der Handſchuh gänzlich 
außer Gebrauch kommt. Jene Damen, 
die in Paris Mode machen, tragen keine 
Handſchuhe mehr; die Herren haben 
bekanntlich dieſem Luxus ſchon ſeit 
Jahren theilweiſe rn. Im —2* 
in —— ann men jetz 


Federol 
fort. | 


' Ien trägt man feine oder 


Hüftenweh in 10 


Keuralgia in 1 Minute. 


Minuten. 


Nervöie Erihöpfung in 15 Minuten. 


Elektrizität ift wunderbar. Großartig in ihrer Wirkung, wenn von 


einem Sacverftändigen geleitet. 
ihre Anwendung. ch biete Jedem 


Sa gebrauche die befte Methode für 


eine freie Verfuchsbehandlung an, 


ber bei mir borjprechen fann. Kommt mit Euren Krüden und ich werde 
Eure Glieder mit neuem Leben verjorgen, jo daß hr die fünftliche 


‚a fehrt. Kommt und werdet geheilt. 


A: Hilfe wegwerfen könnt. Zmweifler werden bei mir in 10 Minuten bes 


Dr. Mebaughlin's elektrifcher Hürlel, 


verbollfommnet in 1900, ift das Heilmittel des heutigen Tages. Heilt die 


Schmerzen und jtellt die Stärfe wieder her. 


Er ift das einzige Mittel 


für verlorene Lebenskraft und jchlechten Blutumlauf. 
Nervenihwäde, ihwahe Nieren, ihlehte Berdau: 


ung, Rüden: und andere Schmerzen, 


Schlafloſigkeit, 


Trägheit, Rheumatismus und alle Schwächen des Ner— 


veninitems. 


Seid nicht frank, niedergefchlanen oder verziweifelnd, wenn es ein jo angenehmes Heilmitt 
Könnt Ihe nicht vorjprechen, jo jehreibt für mein Büchlein, das werthvolle Nachrichten enthält. 


DR. M. GC. McLAUCHL!I 


mel reichen bis nahezu an die Finger, 
Diefe feldft find mit einer Unzahl von 
Ringen bededi; die Nägel hat eine ge= 
niale „Manicure* mandelförmiag abae= | 
rundet, polirt und rojenroth acjärbt; 


Handſchuh zu entbehren, wenigſtens 
theilweiſe; er verhüllt nun, wie man bei 
den Viſiten konſtatiren kann, einzig 
die linke Hand, die rechte bleibt entblößt 


Kommt ſie dann auf der Straße in 
Kontakt mit der kalten Luft, ſchlüpft 
ſie eilig in die an der funkelnden Dia— 
montkette hängende Mufſe. Auf Bäl— 
nur ſeidene 
Halbhandſchuhe. So ſehen die Erzeuger 
der traditionellen Lederhandſchuhe die 
Selbſt Moette | 


ten langen, jhwarzen Handjchuhe, hat 
auf diejes bei ihr typijch gemordene 
Ioilettedetail verzichtet; man konnte 
bei den legten Vorftellungen, die ie vor 
ihrer, Grfranfung gab, bemerien, daß; | 


; fie — feine Handjchuhe mehr trua. Die | 


Pariferinnen find auf Diefe neuejie — | 
Erjparniß nicht wenig Stolz; doß ein ı 


' Dutend monumentaler Ringe, die jebt | 
: ein unentbehrlicher Zoiletteartitel ge= 


worden, mehr ‚foflet, antwortet man 
den Damen nicht; wer wäre jo unga= ! 
lant, einer fchönen Frau zu wider— 
Iprechen? 


— — ç — 


* Nur noch 6 Tage des großen 
Feuer-Verkaufs von ſeinen Anzügen, 
Ueberziehern, Hüten und Ausſtattungs— 
waaren der „Union Clothiers“, Clark 
und Lake Str. Feine Woaren zu I 
und 4 Preis. N. Smidt, Adjufter der 
Inf. League. Sehet Die 
Preis-Lifte auf der 16. Seite. 


Krämpfe 


Anfehlbar vertrieben in vierund- 
zwanzig Stunden. 


Wir haben Kunden, jegt in guten Stellungen, die, | 
ebe fie bei uns begannen, völlig hilflos und für je 
des Gejhäjt unbrauchbar waren. Mande litten jeit 
fünfundvreikig Nabren an Krämpfen und batten bis 
zu bierundziwanzig Anfälle täglih, und nicht einen 
feit fie bei uns in Vehandlung tratcı. 

Wir haben die Urjahe der Epilepjie entdedt. 
Mir haben aub die Deilung von Epile»: ! 
fie entdedt, und falls Shbr an GEpilepiie, 
Rrämpfen, jallender Krawfbeit, 
Beitstanzete. leidet oder Kinder habt, Ver 
wandte, Fremde, Nahbarıı oder Leute fennt, Die da= | 
mit behaftet find, und wenn Ahr oder fie in Chicago | 
wohnen, fchreibt uns oder iprecht vor zwi ſchen lund4 
lbr Nacın., und unser Spezialift für alle chroni: | 
{hen Krantbeiten wird cine Interfuchung borneb= | 
men, entiweder in umierer Office oder in Eurer | 
Mohnung, foftenfrei, während einer Woche von beute 
an gerechnet. Patienten, die auberbalb Ghbicagos | 
wohnen, fann die Medizin zugeichidt und der all | 
mit aleihem Grfoig behandelt werden. | 

Unter unjerer Bebandlung verjchiwinden die Somp= | 
tome rajch, die Farbe der Mangen und Lippen febrt | 
zurüd, die Augen werden heller, Trägbeit und Mü- 
diafeit machen der Yebensluft und dem sFrobfinn 
Pag, der Appetit fchrr Wieder, Die Pimpel3 ver: 
ihwinden, der Schlaf wird regelmäßig und ribig, 
die feuchte zitternde Sand wird ftetig, der Schritt | 
wird feit, und fchlichlih find Körper und Geiit pol 
leın Leben wiedergegeben. Schreibt oder jpredht fo- 
fort der. Weshalb leiden? 

KRonjultatioen 82.00. Nur von I—4 Uber frei. Of: 
fen Sonntags und an Feiertagen mach Webereinfunjt. | 


Difice ————— 
477 Wadafh Ave. und 41 Eldridge Court, 


BRAZILIAN DRUG WORKS, 


CHICAGO, U. S. A. fb11,4fo 


$3.00 Kohlen. 83.25 


$3.00 
. 33.25 
. $3.50 
. $4.00 


Austen Bel: 2 a ee 

Andiana Lump . 

Virginia Lump . . . 

Hoding oder B. & D. "Sump . 

Emall Egg, Range und Ehejtnut, 

zu den niedrigen Marktpreifen., 
Sendet Aufträge an 


E. Puttikammer, 


Zimmer 304, Schiffer Building, 
108 E. Randolph Str. 
Alue Orderö werden C. 0, D. ausgeführt. 
Zelephbon Main 818. 3lja,tgl&jo* 


KINSLEY’S| Adams Str. 


Srehester | - 


E83 heilt während Des Schlafes. 


— heute oder Schreibt für freies Bud). 


Kommt und überzeugt 


Seht 


gibt. 


214 STATE STR., 
CHICACO. 


Finanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Südoſt-Ecke LaSalle und Madifon Str. 


Kapital . . 5500,000 
Ueberſchuß. S500,000 


EDWIN G. FOREMAN, %räfident. 
OSCAR G. FOREMAN, Bice-Präftdent 
GEORGEN. NEISE, ARaifirer, 
Allgemeines Bank » Geihäft. 


Konto mit Firmen und PBrivats 
perjosen erwünjgt. 


Geld aus Grundeigenthum 
zu verleihen. nitsionm 


VJ. H. — — 


93 5ih Aver, Staatszeitungs⸗Gebäude. 
zu verleihen mit 

Geld 1bis6Prozent Zinſe 

Hypathetken mit Title —X Bolicy als fiherfte 
Kapital-Anlagc. 

Erbſchaften —* collettirt. 

Vollmachten mit conſulariſcher Beglaubigong. — 
Heiiepäfle ansgefiellt. 

2öchjel und Geldfendungen aufalle Pläße Dentich» 
lands zum TugessGurie. 2de,,ja,jon,mo.bıo 


“Js your Mortgage all right?” 


Anhaber von Grundeigenthums-Hypotheken denkt 
an die Sctwindeleien, welche in Diejer Brauche be— 
gangen worden find! Jft das Kapital gefihert? Yft c3 
eine erite, ziveite oder dritte Sppotbel? Vielleicht ſo— 
gar „relcafed", trogdem, daß dıe Zinjen bezablt wer— 
den. Wir baben foldhe repräjentirt und tolleftirt. 
Yaflen Sie deshalb die hrigen unterjuchen und ſpre— 
hen Sie in unferer Office dor zimed3 weiterer Aus: 
tunft. Real Eitate Necord Eramining Yırreau, Zins: 
mer 5ll, 225 Dearborn Str. IHijant&fon, Imo 


'Greenebaum Sons, 


BANKIERE, 
83 und835 Dearborn Str. 


Wir haben Geld zum Verleihen 
Geld an Hand anf Ehicagoer Grund: 
zu 


eigenthum bi zu irgend einem 
verleihen. 


Betrage zu ben niedrigs 
ften jett gangbaren Zinde 
Raten. Saug,didojou,bf 


J.S.Lowitz, Lowitz, 


99 GLARK STR,, 


gegenüber dem Gourthoufe, 


Schiffskarten 


für Dampferfahrten von New Hort: 


Mittwoch, 14. Febr.: „Kenfington“, nach Antwerpen. 
Donnerftag, ’5. Febr : „9. 9. Meier“, nah Bremen. 
Donnerftag, 15. Febr.: „Ya Gascogne*, nah Havre. 
Samitag, 17. Febr.: „Graf Walderſee“, n. Hamburg. 
Samſtag, 17. Febr.: „Werkendam“, nach Rotterdam. 
Dienſtag, M. Febr.: „Lahn“, Expreßz, nah 


Bremen 
Mittwoh, 21. Febr.: „Noordland”, nach Antwerpen. 


Abfahrt von Chicago ? Tage vorher. 


BE VBollmacten, 


notariell und fonjulariich, 


BER Grbichaiten, 


regufirt. BYorfäuß auf Perlangen. 


Beutfhes Bonlular- 


und Redhtsbureau, 


99 Clark Strasse. 
Difice-Stunden bis 6 Uhr Abds. Sonntags 9—12 Ue 


ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Str. 


Schiffskarten. 


925.00. (ir 
$2 S. 00 -- durch die Reichsvon 


Geldfendungen Paare 


Oeſſenlliches Volacial. 


Vollmachten 


Erbſchaſlsſachen, Kolieklionen 


nad 


Er "se 





— 
Ali v/AR 7 KR s 
1 — 
NK, 
IS 2 


‚ 
en 


Bon Albert Weiße) 
— — 


Grieshuber: Das wird immer 
Tchöner! Ufo kann man jet ungenirt 
in die Zeitung einlegen: „Der Mr.So- 
undjo ift ein Dieb, ein Räuber, ein Be- 
trüger.” — — — 


Duabbe: Aber erlauben Sie dod), | 


Herr Griesguber! Der Fall State vs 
Hinman Hat deshalb mit der Freilpre- 
chung des Ungellagten geendet, weil der 


Richter alle diefe Bezeichnungen zivat | 


als Beleidigungen und Verläumdun— 
gen, aber nicht als folhe im gejet- 
lihen Sinne auffaßt. 
Lehmann: Det ftimmt. In bie 
Serichter Gaben fe noch außer den fünf- 
ten einen jecgiten oder „iefeglihen 
Sinn“; 
nennen fe das Dolus auf qut Deutich, 


und mer ben Dolus nicht hat, dem fon ! 


nen je voch nijcht thun. 

Gr.: Laß doch Deine Foren, Leh- 
mann! Die Sache ift zu ernit. — Un- 
fere Gerichte, unfere Verwaltung ijt 
feinen Schuß Pulver wert. Wenn 
man bedenft, was für Steuern mir be- 


zahlen, welche folofjalen Einkünfte die | 


Statt hat, und dann den elenden Zu— 
ftand unjerer Straßen und „Side- 
walks.“ 

Lehm. (ihn unterbrechend): 
möchteſt Du Dir wohl 
Leibe in'n Irabe umdrehen, Du drei— 
ſtöckigerHausbeſitzer mit 'n monatlichen 
Miethsufſchlag. Na, ick habe ja ooch 
die Ehre, eener von Deine Miethlinge 
zu ſind, un ick kann Dir bei dieſe Je— 
lejenheit det Atteſt ausſtellen, det Du 


Denn 


ooch Eener von'n Stamm: „Nimm“ 


und nich von'n Stamm „Jieb“ biſt. 


Deine olle Kaſerne is in jerade ſo ne 


Verfaſſung, wie unſere „Sidewalks.“ 
Aber infallen thut ſe doch nicht, denn 
meeht Du, troß Deene 73 Zoll Kopp: 


mach fält Dich iehberhaupt 


nienich was inne. Ha! ha! ha! 

Gr.: Lehmann, über Deine borfint- 
flutslichen Wite fannjt Du fo viel la- 
chen, al3 Du millft, aber ärgern thu’ 
ich mich deswegen noch lange nicht. 

Du.: Sie waren ja mohl gerade im 
Begriff, eine Xhrer gewöhnlichen Tira— 
den gegen unjere Verwaltung loszu- 
laffen, Herr Grieshuber ? 

Gr.: Soll man etwa Ja und Umen 
Tagen, wenn man foldhe Ludermwirth- 
fhaft mit anfieht? Bezahlen muß 
man, daß Einem die Augen ihränen; 
aber wenn irgend Etwas von derStadt 
verlangt wird, ift fein Geld im Beutel. 
— Soll da neulich ein großer Hunde= 
pferch gebaut werden, imo die armen 
Hunde eingefperrt werden, bie feine 
Abgaben bezahlen fünnen. Natürlich, 
fein Geld! Kein Eent in der Kaffe! 
Holland in Noth. Aber unfere Solone 
find Schlaumeier — mit ei, ai, und 
Hpfilon — die haben angeordnet, daß 
die zmweibeinigen Gefangenen im Xr= 
beitshaus aus Kollegialität den vier- 
beinigen ein neues ®&efängniß bauen 
follen. 

Wie gewöhnlich, fiht auch der Schul- 
rath in Schwulitäten und weiß nicht 
ein, nicht au®. 

Lehm.: Na, der Dr. Andrews bat ja 
den Vorjchlag jemacdht, an den deut- 
Then Unterricht mit die Sparjamleit 
den Unfang zu maden. — — — 

©r.: Das ift überhaupt fo ein Mann 
nad) dem Herzen unjerer anglo-jächli- 
Then Jingos. Wir [prachen hier Shen 
’mal über ihn, als er le&ten Herbit vor 
einem Nigger-Klub den Wunich aus- 
gefprochen hatte, die Amerikaner follten 
ihre Sympathien ihren Stammegge- 
nofjen und nicht den unzibilfirten Boe= 
ren ſchenken! 

Lehm.: Na, wenn die Boeren von de 
jeſchonkene Simphonien fett werden 
lönnten, denn jinge det wohl. Unſere 
Stadiväter haben ja ooch ihren Senft 
zujejeben. Det foft’t nämlich nifcht 
und macht ’'nen jebildeten Yndrud. 

Du.: Da lobe ih mir den Dr. Pre- 
torius in St. Louis — der hat an den 
Kriessminifter 150 Dollar für die 

"Vermundeten aefhidt. Das ift doch 
etwas Materielles! 

Lehm.: Na, ick meene man bloß, 
wenn er det ſo, wie et in die Bibel vor— 
jeſchrieben is, jemacht hätte — Ihr 
wißt ja, von wejen mit die Rechte jeben 
und mit die Linke nich ſehen — ſo 
von Pretoriusdirettandie 
Pretorianer, det hätte viel 
hibſcher ausjeſehen, als mit kriegsmi— 
niſterielle Unannehmlichleiten in die 
Oeffentlichtkeit ſich von ſeenen Mam— 
mon entbinden laſſen. 

Qu.: Ich glaube, es iſt ein Dank— 
opfer für das Glück, jetzt durch unſer 
Zuthun reineres Waſſer zu bekommen, 
das St. Louis durch Herrn Pretorius 
auf dem Altar der Menſchenliebe dar— 
bringen läßt! 

Gr.: Alle St. Louiſer ſind aber nicht 
ſo geſonnen. Die ſind an den dicken 
Stoff ſo gewöhnt, daß ſie unſer kühles, 
llares Waſſer qus dem See anfangs 


nicht bertragen lönnen. Gewöhnen ſie 


ſich mal d'ran, dann adieu mit Anheu— 

ſer ⸗Buſch, Lemp & Song, — 
Lehm.: Wot ihr ſtädtiſcher Chemiler 

i8, der Brofeffor Wirford, hat per pu= 


ren Yerjer feine Referpation injereicht, 


* 


weil er ooch mit die jrößten Fe 


ick gloobe, in Deutſchland 


bei lebendijen 


nicht eenen vorſchriftsmäßigen Bazil— 
| Ien finden fann. 

Gr:: Aber unfere Gefundgeitsbehör- 
‚be findet doch Bazillen in ſchwerer 
Menge im Wafler des Sees. 

Lebm.: Det i3 doch Jo Elar, wie ’n 
! Dftermorjen bei Schneejeitöner. Bei 
; ben lonafomen Tempo, mo det Wolter 
ı bis nah St. Louis kommen thut, da 
find die Bozilleriche fo jemachien, det je 
ausfudfen wie Seeichlangen, un an de— 
ı nen jlooben jelbft die St. Lauiler nid) 
mehr. 

Charlie (ber Wirth): Kanal und 
| Kanal! Dos ift Eure ganze Unterhal- 
lung. Dos nimmt fein Ende; gerade 
| wie mit dem Jahrhundert. — Und da= 
bei Jchreift Du, Lehmann .. 

Lehm.: Kimmere Dir, Du oller Bu— 
dider, um Deine doppelte Buchführung. 
Oder is dies etwa ooch eene Fliſter— 
kneipe, wie ſe ſe in Hyde Park draußen 
haben? 

Gr.: Dieſe Kerle beſitzen eine ehr— 
furchtgebietende Frechheit. Weil die 
Apotheker hin und wieder einem kran— 


verabreichen, haben ſie ſie wegen „uner— 
laubten Mitbewerb“ durch die Mucker— 
bande arretiren laſſen und in großen 
Trubel gebracht. 

Qu.: Aber das iſt ja doch nicht 
glaublich, daß ſich die fromme Geſell— 
ſchaft mit den Flüſterkneipiers einläßt. 

Gr.: Gewiß. Das nennen ſie: „Den 
Teufel mit dem Beelzebub austreiben“. 
Lehm.: Det is ja ooch de ganze For— 
ſche von de Jeſewitter: Der Zweck hei— 
ligt die Mittel. 

Gr.: Verdammt, wenn das immer 
wahr iſt. Der Zweck des ganzen 
Philippinenkrieges iſt der, in den Beſitz 
einer viele Tauſend Meilen entfernten 
Inſelgruppe zu gelangen, die uns faſt 
nichts einbringt, aber ein enormes 
Geld koſten wird. Kann dieſer Zweck 
die Mittiel heiligen, d. h. uns entſchul— 
digen, daß wir über ein freies Volk her— 
fallen und, da es den Tod der Knecht— 
ſchaft vorzieht, vom Erdboden zu ver— 
tilgen ſuchen? 

Qu.: Bei Ihren Reden, Herr Gries⸗ 
huber, muß einem Patrioten, wie mir, 
das Herz bluten! Sie ſind ein Peſſi— 
miſt! Was haben Sie damals nicht für 
eine Pilippika gegen die Angliederung 
von Porto Riko gehalten?“ 

&r.: So? Was hab ich damals 
gefaat? „Nett jubelt die dumme Ban- 
de, aber fie werden no) Gott und Die 
Amerikaner kennen lernen!” Das hab’ 
ich gefagt. Und tft es nicht To gefom- 
| men? Liegt nicht alles Gefchäft voll- 
| jtändig darnieder, jo dah man allen 
| Ernftes eine Hungersnot befürchtet? 
| Lehm.: Dat’ fol doch een jehr ju- 

te3 Land find, mo Wllens machen 
duht. 
Gr.: Was hilft das aber, wenn ſie 
ihre Produkte nicht los werden können? 
Und das können ſie nicht, weil unſere 
Regierung die armen Tabakspflanzer 
Connecticuts und die an den Hunger— 
| pfoten jaugenden SJuderbarone des 
| Südens vor ihnen dur Eingangs- 
| zölle fhügen muß! ; 
Du: Ehe Sie fi hier ein UÜrtheil 
bilden, meine Herren, müflen Sie be- 
| 
| 
| 
i 
| 
| 
| 








denken, daß diefe neuen Kolonien eine 
Verſuchsſtation ſind .... 

Lehm.: Dat haben die Lädies 
von den Weiberſtimmrechts-Rummel 
ooch ſo uffjefaßt. Ihr Vorſchlag zur 
Jiete, den Senjoras als Verſuchs-Ka— 
ninchen den Stimmrechts-Bazillus ein— 
zuimpfen, is nich von ohne. — Et is 
immer ſehr ſcheen, wenn man de Ka— 
ſtanjen von andere Leite aus det Feier 
holenläßt. — — 

Gr.: Das hat der Kratzer auch ge— 
dacht, als er mit dem Kulicke beim 
heimlichen Schnapsſuff im Lincoln 
Park abgefaßt wurde und ſich dann 
meuchlings drückte! Na, Kulicke, 
ſteht es denn mit der Geſchichte? 


Kulicke: Der Käs iſt noch nicht 
geſettelt. Ich habe denKratzer for Witt— 
neß ſuppiehnen laſſen, bikohs er iſt ein 
Temperenzler von der dſchienuein Kol— 
ler. Der ſoll auf ſeinen Oht diehklä— 
ren, daß in der Buddel Medizin war. 
Er iſt aber nicht zum Treial äppiert 
ı und’dann hab ich gemuhbt, daß der 
Dihödfch den Käs poftpohnen fol! 
Lehm.: Na, Männefen, dei mar 

| der jrößte Nenieftreich Ihres Lebens !— 
Sind fe denn janz von Jott verlaffen? 
Wann der hohefferichtshof Kragern — 
meinen lieben Schmajer — feine Phi- 
fiognomie jähen ihut, die Kuppernaſe, 
mit die himmelblau durchſchimmern— 
den Noentgenſtrahlen — denn weeß er 
ſehr jenau, wat Ihr da in den Lincoln 

| Park zu Eich jenomemn habt. 

| 

| 


wie 


Gr.: 3, alter Junge, das fommt 
davon! Tcht’8 beim Tony nicht mehr, 
tenn wird die Gottes freie Natur zum 
Saufen mißbraudt. Seh: Mona: 
— 

Charlie (der Wirth, kommt eilig 
vom Schanktiſch her): Schämen ſollſi 
| Du Di was, Grieshuber, den armen 
| Rulide fortwährend zu foppen — zum 

Donnerivetter, wenn ich meider nichts 

fönnte, hiclt ich’s Maul. — Da, fangt 
‚endlich an ;hier find bie Karten! - . 


| tem, in Stüde 


fen Mann zurStärfung einen Schnaps ı 


— Nachgemachte Fchil d⸗ 
brötenſuppe (große Portion). — 
Man nehme 1 große geibt Rübe, 2 
große Zwiebeln, Sellerietnolit, Peter— 
filienwurzel und Porree, fchneide e3 
fein und dämpje es in Butter und 
etwas Rindstolg mei, gabe einen qro= 
Ben Kochlöffel Mehl hinzu, auch aller- 
lei Gewürze, lafle e3 geld werden, dann 
gebe man kräftige Fleifchbrühe Hinzu, 
drei Glas Wein, auch etwas Cayenn:- 
Pfeffer und fervire es mit hartgeloch- 
E gejchnittenem Ei und 
Champignong. Die Suppe muß gut 
gebunden jein. 


— Zander zu foden. Der 
Zander wird gefguppt, ausgemeidet, 
bon den Tloffen bejreit und tüchtig ge= 
wajchen. ii der Fiich groß, jo wird 
er, um beim Herausnehmen daS Fer: 
brödeln zu vermeiden, am beiten auf 
einem Fiichheber gekocht, in Ermagıge- 
lung ziehe man mitteljt einer Packnadel 
einen Bindfaden Durch ven Schwanz 
und die Augen, binde ihn zufammen, 
Kelle den gefrümmten Filch, die Rüd- 
jeite nach unten, mit falten Wafler be- 
dedt und dem mötbisen Sal3 auf's 
euer, IShäume ihn beim Aufmwallen ab 
und laffe ion nicht au ftarf, aber durch 
und dur) gar fochen. Beim Anrichten 
lege man ihn auf eine erwärınte Schüf- 


jel, Tchneide den Bindfaden furz ab und ! 


ziehe ihn behutfam heraus. Der Fiſch 
wird mit jeingehadter Peterfilie beftreut 
und eine Krebs- oder Auſternſauze, 
oder die ſächſiſche Fiſchſauze dazuge— 
geben. 

— Schweins-Kotelettes 
aux fines herbes. Recht jchöne Ko- 
telettes bon einem jungen Schweine 
merden gekiopjt, recht Hübjch zugeflußt, 
bon der Rippe wird ein Stüd adgehadt 
und läßt man nur 1 300 breit Sped 
daran. Einige frifde Champignons 
merden mit eterjilte, etwas Eftragon 
und 2—3 Schalotten feingehadt und 
dies mit PBanirmehl, etwas Salz und 


| einer Prije Pfeffer qut vermijcht; Die 


Kiotelettes merden darin umgemenbet, 
in einer Sautirpjanne in heißer Butter 
au beiden Seiten gebraten. Nun jtreu 
ınan die übrige Mifcgung Darauf, giekt 
1 Bint Fleifchhrühe, in der man 1—2 

poll Fleifchertratt auflöjie, 
darunter und dünftet die Rotelettes völ- 
lig darin weich. Ste werden im Aranze 
ouf eine runde Schüffel gelegt, nachdem 
man die Rippen mit zierlichen Papier- 
manfchetten ummideit, die Sauge, 
welche man durchjeigte und entfettete, 
gibt man in die Witte und legt ab- 
iwechjelnd auf eine Kotelette eine Diinne 
Zitronenfcheibe, auf Die andere einen in 
der Sauze mıtgedämpften gejchloffenen 
Ehampignon. 

— Iriſh Stewvon Ham— 
melfleiſch. Man ſchneidet das 
Fleiſch, Bruſt, Schulter oder Hals, von 
einem jungen Hammel in viereckige 
Stücke, bringe es mit Waſſer, daß es 
darüber geht, auſ's Feuer und laſſe es 
einmal aufkochen (blanchiren), ſchütte 
es dann ab, thue es wieder in den Topf 
mit genügendem Waſſer und bringe es 
zum Kochen. Ungefähr 5—10 Minu: 
ten, nachdem das Fleiich im Kochen ift, 
gebe man mittlerweile gejchälte und ver- 
Ichnittene weiße und gelde Rüben dazu, 
zulegt auch gejchälte und zerfchnittene 
Kartoffeln. Kurz bevor das Fleifch gar 
ift, rührt man Mehl mit Waffer an und 
läßt es hinein laufen, um die Sauze 
fämig zu maden, läßt Alles zufammen 
noch eine Zeitlang fochen, damit fich der 
vohe Mehlgefehmad verdunftet. Befler 
ijt e8 allerdings, wenn man einen Löffel 
Butter und einen Löffel Mehl zu 
fammen jhmwißt und mit der Flüflig- 
feit mijcht, worauf die an die Speije 
gerührt wird. Man kann aud, nad 
Belieben, Weikfohl und Kümmel mit- 
fochen. 


— Makkaroni mit Parme— 
ſankäſe. J Pfund Makkaroni, 2 
Unzen Butter, 3 Unzen geriebener Käſe. 
Man koche die Makkaroni in kochendem 
Woſſer und Salz weich, ſchütte ſie auf 
einen Durchſchlag, lege ſie ſchichtweiſe 
mit Butter, Käſe und vielleicht noch feh— 
lendem Salz in eine vocrgerichtete 
Form oder Schüffel und Laffe fie in nicht 
zu heißem Djen gelb baden. Dann 
ichiebe man die Weaffaroni auf eine 
Schüffel und gebe fie zu Braten, Ko- 
telettes, Fritadellen und bergl. Auch) 
werben fie zu feingefochtem Sauerkraut 
gereicht. — Man kann dies Gericht ftatt 
mit Käfe auch mit Zuder zubereiten und 
jedes beliebige Kompott dazu geben. 


— Hafelnuß-Brödden. 8 
Eiweiß zu fteifem Schnee geichlagen 
und mit 1 Pfund feinem Zuder 4 
Stunde lang fhäumig gerührt, etwas 
Vanille Dazugethan. Bon diefer Maffe 
tut man 4 Eplöffel zurüd, mas als 
Guß verwandt wird. Dann werben 3 
Pfund Mandeln und 4 Pfund Hafel- 
nüffe, fein gerieben, dazu gerührt. Da 
die Maffe jehr weich ift, muß man viel 
Zuder und Mehl auf das Brett thun. 
Der Teig wird dann fingerdid darauf 
ausgerollt und merden fingerlange 
Brödchen daraus gejchnitten und bei 
mäßiger Hite gebaden. — 14 Pfund 
Nüffe mit der Schale zu kaufen. 


— Zitronen-Baftete 46i- 
geld, 1 große faftige Zitrone, 3 Zaffe 
Zuder, 1 Soda-Crader, fein gerollt, 
mit 14 ITafle fohendem Waffer ange: 
brüht, Zuder, Eigelb, abgeriebene 
Schale und Saft der Zitrone hinzuge- 
drückt, auf den Pie gegoffen und ge- 
baden. Dann das Weihe der 4 Eier 
mit 2 Eplöffel Zuder zu feftenm Schnee 
gefchlagen, daraufgeftrihen und im 
Dfen eben braun werden laffen. 


— Eingemadte Eier Die 
Eier werden 10 Minuten gefocht, dann 
joaleich in kaltes Wafler getgan, worauf 
man die Schale abnimmt und Die 
Eier in Ejjig legt; man beftreut fie 
vorher mit etwas Salz und jtedt in 
jeves Ei einige Gewürznelten. Man 
fann fie 


ee 


Belieben in Hä ⸗ 
(nit Dr) mit inc Genaue uf 


| 


as 


kesliges zugang nen inch rn > 


Die Amme war angelommen. 
Der Haushofmeifter war in höchſter 
Eile mit dem erflen Frübzug auf das 


Land gefchren, denn der Kleine Graf, | 


welcher in der Nacht zur Welt gelom- 
men tar, erfüllte ven weiten Balaft mit 
feinem verzmeijelten Gefchrei, 
Schreien des Hunger3 und der Schmer= 
zen, welche, leider, die erfte Yeußerung 
des Lebens jind. 

Die jchöne, fräftige Bäuerin mit 
igrem frifchen Geftcht fchritt Furchtlos 
durch die lange Reihe der prachtvollen 
Gemädger, bis zu jenem, wo das Kind 
mit aller Kroft feiner Heinen Lungen 
johrie; fie nahm e3 aus feinem pigen- 
überriefelten Bettchen und begann mit 


ruhiger Sicherheit ihr Amt. 


„Sin jchönes Weib!“ riefen die im 


VBorzimmer bverjammelten Diener ous | 
und ſtellten ihre boshaften Vergleiche 


an zwiſchen der kraftvollen Schönheit 
der Amme und der ungejunden Zartheit 


der armen Gräfin, die erfchöpft in den , 


feivenen Deden ihres großen Bettes 


lag. 


Die Schwiegermutter war gefommen, | 
um einen lid auf die Umme zu mer= | 


fen und ihr einige VBerhaltungsmaßres 
geln zu aeben. höre 
Der Graf hatte fie von Kopf bis zu 


den Füßen mit feinen Kennerbliden ges | 
bon | 


dem jedes Wort ein Drafel war, hatte | 


mujtert, der berükmte Hausarzt, 


fie oberflächlich unterfucht und dabei 
ein paar bejriedigende Worte gebrummt 
.... und nur die Mutter, bie junge 
leidende Mutter, um die fich fcheinbar 
nicmand fiimmerte, batte ein herzliches 
MWort für fie gejunden. 

„Und Xbre Yamilie?* — Hatte fie 


mit igrem ſchwachen Stimmchen lie- 


gefragt — „Sie werden 


benswürdig 
daß Sie ſie verlaſſen 


betrübt ſein, 
mußten?“ 

Die Bäuerin lächelte; 
ſreimüthiges Lächeln, welches zwei 
Reihen leuchtender Zähne ſehen ließ 
und ein harmloſes Gemüth. 

„Betrübt? ... Wie man's nimmt! 
Meines Mannes wegen thut mir's leid, 
gewiß, und auch wegen der Kleinen, die 
ich nun ein Jahr lang nicht ſehen werde. 
Aber, ſehen Sie, mit der Schwieger— 


ein ſchönes, 


mutter ifi’3 nicht zum Aushalten .... ; 


‘ah märe zu Fuß noch Amerika gegan= 
gen, um ihr davonzulaufen! ...“ 

Das Zimmer der Amme war groß 
und hell, faſt elegant. 

„Ich habe ſchönere Möbel hier, als 
unſer Herr Pfarrer,“ dachte die Bäue— 
rin, ihr Zimmer muſternd. Sie erhielt 
auch eine ganze Ausſtattung vonWäſche 
und Kleidern. 

„Wenn mein Mann mich ſo ſehen 
würde“ — — murmelte ſie lächelnd. 
Dann ſchüttelte ſie mit einem aus Mit— 
leid und Liebe gemiſchten Ausdruck den 
Kopf. 

„Da iſt ſchon Beſuch für Euch, Frau— 
chen,“ ſagte der Haushofmeiſier, ſein 
von Pomade glänzendes Haupt in die 
Thüre ſteckend. „Im Vorzimmer war— 
tet ein Mann auf Euch.“ 

„Leſuch für mich? Ich erwarte Nie— 
mand,“ ſagte ſie, ohne in ihrer bäuer— 
lichen Schlauheit den Gedanken zu ver— 
rathen, der ihr durch den Kopf geflogen 
war. 

Sie nahm die ſpitzenbeſetzten Kiſſen, 
in denen das Kind ſchlief, in den Arm 
und trat mit gewaltigem Herzklopfen in 
das Vorzimmer, wo ihr Mann ſie er— 
wartete. 

Er war ein großer, unſchöner Bauer 
mit gutmüthigen ſurchtſamen Augen. 
Er trug ſeine beſten Kleider, die ihm 
ſaßen, als ſeien ſie für einen anderen 
gemacht und hielt die großen verarbei— 
teten Hände wie in ſtummer Angſt und 
Entſchloſſenheit krampfhaft gefaltet. 

„Ich bin gekommen, Dich zu holen“ 
— ſagte er, ſobald er ſeine Frau er— 
blickte. 

Sie lachte laut auf, um ihren Aerger 
und ihre Bewegung zu verbergen, und 
die umherſtehenden Diener lachten und 
tauſchten ihre ſpöttiſchen Bemerkungen 
aus. 

Der Bauer war aufgeſprungen und 
— raſch, ſich förmlich überftürzend, 
ort: 

„Ich will Dich mitnehmen ... Es 
iſt mir unmöglich, allein zu ſein; ich 
habe nicht gewußt, wie es iſt ... wenn 
ich es gewußt hätte, hätte ich Dich nicht 
fortgelaſſen. Ich habe acht Tage ver— 
bracht, wie in der Hölle... nimm dies 
Zeug vom Leibe und fomm mit...“ 

„Aber Du bift verrüdt”, — Jagte fie 
ruhig. „Wenn fie Dir ben Kopf ver- 
dreht haben, jchlimm für Did! Du 
durfteft mich eben nicht fortlaffen, aber 
jet bin ich hier und bleibe hier.” 

Er betrachtete fie vom Kopf bis zu 
den Füßen mit ftummer Wuth und un- 


jenem | 


fie, feine Frau, begajften. 
„Komm mit, Roja, Jomm nit. Ein 

: Stüdchen Brot wird uns nicht fehlen, 
nnd die Mutter, mein Gott, wenn fie 
| auch mal zanft.. .“ 
Seine ganze Entjehloffengeit Hatte 
| ihn jchon verlaffen, dide Schmeißtro- 
ı pfen ftanden au; jeiner Stirn. 
|, fomme nit. Deine Mutter 

würde mich zu Zode ärgern, bier aber 

find alie gut mit mir. ch werde be- 
| handelt wie eine Dame, und wenn Du 
| ein bischen Vernunst Kätteft, müßteft 
; Dir Dich freuen über mein Glüd, flatt 
| mir etwos vorzujammern.“ 

Er kannte ſie und ſich ſelbſt zu gut, 
um nicht zu wiſſen, daß ſie ihn beſie— 
gen würde, aber mit dem Eigenſinn 
eines Kindes wiederholte er immer wie— 
der dieſelben Worte: „Du ſollſt mit 
nach Hauſe kommen; denn ich habe nicht 
gewußt, was es iſt ... Wenn ich es ge— 
wußt hätte ...“ 

Der Haushofmeiſter war verſchwun— 
den, um die Herrſchaſt zu benachrichti— 
gen, und die Diener drängten fi um 
das Paar, jeder wußte etwas zu ſagen. 
Sie gab keck und ſchlagſertig alle ironi— 
ſchen Vemerkungen zurück, aber der 
Bauer ſiand in Angſtſchweiß gebadet 
und fühlie nur den brennenden Wunſch, 
dieſen verdammten Städtern an den 
Kragen gehen zu können. 

I „Kommt hierher!“ rief plößlich der 
| Haushojmeifter, die Thüre zu den Ge- 
| mädern der Gräfin öfjnend. 

|  Diefe log faft verfchwindend zwi— 

Ihen Kiffen und Spiten, auf einer 

Chaifelongue, während die Schwieger: 

mutter, den Kopj über ein Journal ge= 

beugt, in einem Zebnfiuäl jap. 
| Die Umme fchritt ruhig vorwärts, 
| mährend der Bauer faum den Fuß auf 
| den Teppich zu fegen wagte. 
„Was gibt’3 Meues?“ jragte die alte 
| Gräfin fireng. 

„Sehen Sie, anädige Frau, Sie, die 
Sie fo aut zu fprechen wiffen, fönnen 
meinem Mann hier fogen, daß er mid) 
in Ruhe laffen fol. Xch weiß nicht, 
was ihm in den Kopf aefommen ift, er 
möchte mich plößlich mit nach Haufe 
nchmen ....“ 

„Aber das ift unnöglich,“ unterdrad) 
die Dome fie kurz. „Unjer Vertrag ift 
wie irgend ein anderer und läßt 
| ih nicht jo ohne meiteres Töjfen. 

Bileiht, wenn” c& ih um 
Geld Handelt, fagt Eure Wünfche, 
und wir werben fehen, Euch zufrieden 
zu jtellen....“ Nun trat er bor mit 
tiefgeröthetem Geficht, die arbeitähar- 
ten Hände abmehrend erhebend. „Es 
handelt fi nicht um Geld.... fon- 
dern... e3 ijt wirklich nur die Liebe 
zu meiner Frau....“ Die alte Dame 
berbarg das Geficht einen Augenblid 
hinter dem Taſchentuch, während ſich 
die junge Gräfin, zwei tiefrothe 
Flecken auf den blaſſen Wangen, auf— 
ſetzte. Die Amme aber, die ſich durch 
nichts aus der Faſſung bringen ließ, 
ſagte lächelnd: „Man muß Mitleid 
mit ihm haben. Ich kenne ihn, es iſt 
nicht ſeine Schuld. Sie werden ihm 
zu Hauſe alle möglichen Dummheiiten 
in ben Kopf gejeßt haben.... und 
J— 
„Das iſt wahr“ — geſtand der 
Bauer harmlos. — „Sie haben mir ge— 
ſagt, daß meine Frau, wenn ſie wieder— 
kommt, mich nicht mehr mag, oder daß 
ſie überhaupt nicht zurückkommt“. 

Sie gab ihm plöglich einen energi- 
Ihen Stoß mit dem Ellbogen und fag- 
te halblaut: „Dummtopf!* Er jchmwieg. 

„Herbert, jei jo freundlich, komm 
"mal ber!“ — rief bie Gräfin, die Thür 
bes Zimmers öffnend, in dem ihr Sohn 
bei einer feinen Zigarre einen Roman 
bon Zola las. 

Er gehorchte widermwillig, doch än- 
derte jich feine Holtung, als feine Mut- 
ter ihn bon dem Borgefallenen infennt- 
niß jeßte. Er betrachtete forfchend bie 
zwei ſo verfchiedenen Menjchen, die das 
Schidfal zufammengefügt hatte, und 
eine Menge toller und zynifcher Ideen 
freuzte feinen Sinn. Aber jeine Vater: 
liebe trug ben Sieg davon ıfb er Tprach 
mit überzeugung3pollem Ernit: 

„Eure Frau mird zurüdfommen, 
wie Yhr fie abreijen ließet. In meinem 
Haufe droht ihr feine Gefahr. Laßt fie 
ruhig hier ;gönnt ihr eine Zeit lang das 
gute Leben. hr könnt auch fommen, 
fie zu eben, fo oft Xhr wollt, und ich 
gebe Euch mein Wort, fo bald das Jahr 
zu Enbe ift, wird fie heimfehren.“ 

Die ruhigen, Fühlen Worte, jo von 
oben herabgefprochen, wirkten wie ein 
Narkotifum auf die Anaft des Bauern; 
aber wichtiger, al3 alles Andere, war 
ihm boch „ihr“ Wille. 

„Und Du mit wirklich nicht fom- 


Kur für 


Männer. 


Ein freies Berfuhs:-Badet dDiefer neuen tdedung 


per Bot verfihhidt an jeden Mann, der 


inen 


Kamen und Adreffe einihidt. — Stellt 
Kraft und Stärke jchnell wieder her. 


Freie Probe = Padete eines der merfwür: 
digften Seilmittel werden an Alle per Poft 
verihidt, die an das State Medical Anfti« 
tute fohreiben. Sie heilten viele Männer, 
die jahrelang gegen geiftigesS und körperli- 
ches Leiden antämpften, hervorgerufen durch 
verlorene Mannestraft, jo dak das Anftitut 
fih entjchloß, freie Probe-PBadete an Alte, 
die darum fchreiben, zu verichiden. Es iſt 
eine Behandlung im Haufe, und alle Män- 
ner, die an irgend einer Art gejchlechtlicher 
Schwäche leiden, hervorgerufen durch Aus 
gendfünden, frübzeitigen Nerluft an Kraft 
und Gedächtnik, jhwahen Rüden, Barico- 
cocele oder Zujammenjhrumpfen einzelner 
<heile, fünnen fid) jest jelbft im Haufe ku- 
riren 


Das Heilmittel Hat einen merkwürdig an: 
uns Sec Einf ık und jceint 


alle Leiden und Beichiverden, die Durch jahre: 
langen Mikbraud der natürlichen Funktio— 
nen entftanden find, und ift ein abjoluter 
Erfolg in allen Fällen. Auf Anfuchen an 
das State Medical Inftitute, 350 Elektron 
Gebäude, Fort Wayne, Jnd., wobei Ahr an: 
gebt, daß Ahr eines der Probe = Padete 
mwünfcht, wird Euch folches prompt geichidt 
werden. Das Inftitut wünfcht jehnlichft die 
große Klafje von Männern zu erreichen, de: 
nen e8 unmöglid) ift, ihr Heim zu verlaflen, 
um fid) behandeln zu laffen. Diefe freie 
Probe jedod, ermöglicht e8 ihnen zu erfen- 
nen, wie leicht fie von ihrer gejchlechtlichen 
Schwäche geheilt werden fönuen, wenn Die 
richtigen Heilmittel — werden. Das 
Inſtitut macht keine Beſchränkung. Jedem 
Manne, der uns —* wird eine freie 


Mi | 
Ban — 


a8: 


“5 DROPS“ jöjiden 


rl — * J 33 — * 
Ne uralgia für verichiedene —— — und —8 ie it 


Vejie, was jieje gebraucht haben. 


Eine alte Dame batte 40 Jahre 
gelitten, hatte be,nahe Alles, von dem fie hörte, veriuäht, ohne Grlei 
DROPS” zu gebrauchen begann und jebt leidet fie nicht mehr am biejer 


sis 
rung, 
Eheit. 


der jie gebranchte, jagt, daß fie das beite Mittel iit undalle timmen im Lobe der "5 


überein. 


rür das beiliegende Geld ichicen fie mir, bitte, Drei große Slaj 


von 5 


ein Bader Pillen und ein Pflaiter und jchiden fie jie ohue Verzögerung ab. 


Sannar, 11. 1900. 


Meine Herren: Meine Mutter, frau Eliza Auftin, 
von fremont, Wis., war jahrelang beinahe invalide mit 


Samuel Speegle, Fallvikte, wa/ 


Rheumatismus 


Rheumatismus und ſeit den letzten 5 Jahren konnte ſie keine achtel Meile gehen, Bid fie e 
Siem 


vor ungefähr ? Monaten *5 DROPS” zu gebrquchen begann. 


Sie geht jegt eine 


verrichtet ihre ergene Hausarbeitet, etwas, ıwa® fie teit Jahren nicht thum fonnte, 
nen dıejes Zeugnig mit meinem Namen und dem meiner Mutter veröfientlichen, wenn. - 


27. Dez. 1899. 


“5 DROPS” ift das 


barnılos. 


fie es wünichen. 


Yithma, Scuficher, Ketarrh, Grippe, Bräune, Shlaflofigkeit, Nerväe 


Frans. S. Burdy, Waupars, Mid, 


ftärffte befannte Spezififum. Kine Opiate und ganz 


68 erleiptert f-jt aunenblidlich und furiet polin 
Nheumatismus, Süftivch, Neuralgia, Magceulciden, Rüdenfhmergen, 


tät, n euöfen und neuralgiihen Kopfihmerz, Chrenfhmerz, Zahumeh, 


Scrihwäde, Waflceriucdt, 
lang verjenden teir, damit Arante “65 DRGPS” mwentgit probi⸗ 
ren' tönnen. eine Se Probeflaſche für 10 Feuts ber Vof ber 
bezahlt. Eine Probeflaihe wiry Sie überzeugen. Große flafchen (300 Dofen) $1.00, 
6 Flafchen für 85.00. Non uns oder in allen Apothelen zu haben. 


30 Tage 


[TRADE MARK.) 


Malaria, jhleihende Starriudt, 1c. 
en® 


SWANSON RHEUMATIC CURE CO., 160-164 E. Lake Str., Chicago, Ill. 


men?“ murmelte er noch einmal fie 
flehend betrachtend, ala fümmerte er 
ih um eine legte Hoffnung. 

„Aber e3 fallt mir nit ein. Laß 
mich zufrieden und fiel’ Dich nicht fo 
hierher, daß ih... mich ſchämen 
muß.“ 

Sie Schalt ihn aus, fie wollte nicht 
mit ihm geben, fie hielt das Kind, das | 
ihr nicht achörte, in ibren Armen und | 
vereinigte ih mit den Anderen, um 
über ibn zu laden... 

Verzweiflungsvoll ging er weg, er— 
mattet, als habe er viele Meilen zurück— 
gelegt. 

Sie grüßte ihn kaum, aber als ſich 
die Thüre des Veſtibuls, bis zu wel-⸗ 
cher ſie ihn begleitet hatte, hinler ihm 
ſchloß, verborg ſie plötzlich das Antlitz 
in den Spitzen, in denen der kleine Graf 
ruhte. | 

„Weldh’ fonderbarer Bauer!” rief bie i 
alte Gräfin aus, inr Riehfläfchchen an 
die Nafe führend. | 

Der Graf lachte. 

„Da3 war ein Ihrmo für unfere mo- 
bernen Noturaliften”, faate er. 

Die junge Mutter aber, auf deren 
Wangen die rotben Flede fi noch ver- 
tieft hatten, mitemclte Seife, voll Mit- 
aefütl, Bitterfeid und Neid: 

„Wie jehr er fie liebt, und fie... 
wie glüclich muß fie fein!“ 

* Nur noch 6 Tage des aroken 
Teuer-Verfauj3 von jeinen Anzügen, 
Ueberziehern, Hüten und Ausftattungs- 
maaren der „Union Clothiers”, Clart 
und Lake Str. Feine Waaren zu 4 | 
und $ Preis. N. Smibt, Wdjufter der 
Tederal nf. League. Sehet Die 
Preis-Lifle auf der 16. Seite. 

tee 
Kürze it Würze. 


Triedrih Wilhelm III., der Uraroß- 
vater bes Hlaifers, war in feiner Rebe- 
meife befanntlich etwas „einfilbig” und 
drüdte fi) , mo ed anging, nur in ein= 
zelnen Worten aus ‚Eines Tages, als 
er zur Kur in Zeplig meilte, wurde ihm 
binterbradht, daß ein ungarifcher Mag- 
nat im Orte fei, der fich bdesjelben 
Stils befleißige. „Kennen lernen.“ Er 
ließ fich den ‘Herrn zeigen; bei der näch- 
ten Brunnenpromenade grüßte er ihn, 
und es entjpann fich folgendes Ge- 
fpräh: „Baden?“ — „Trinken.“ — 
Militär?" — „Magnat.“ — „So.” — 
„Bolizei?"— „König“. — „Gratulire”. 


| 
| 
| 
| 
| 


— Abgewintt. — Tochter: Mama, 
baft Du den jchönen Komponiften 
Fiedelmayer geſeh'n, ver eben porüber- 
ging, dem fünnte ich qut fein. — Mut- 
ter: Komm mein Kind, Du bedarfit 
einer fleinen Abkühlung, ein GlasSel- 
terämwafler wird gut fein. 


In 6 Tagen 


garantiren wir eine pofitive Heilung von Da: 
ticocele (Krampfaderbrud) mitteld unjerer 


@leftriih:hemiihen Methode 
ohne irgendwelhe Echmerzen, Mefler, 
binden oder Abhaltung vom Geihäft. 

Wir zeigen und beweiſen e3 alien Leidens 
der, daß unſere Methode dieſe Krankheit 
heilt. Spredt dor und überzeugt Euch. Keine 
Bezahlung, bis Ahr zufriedengeitellt feid. 

@lettrizität ift Zeben. 

Unfer Dispenfary ift mis all’ den neueften 
elettriihen Erfindungen, einfhließlid der 
X:Strahlen, ausgeftattet. 

Konjultation frei für alle Jugendfünben, 
unnatürlihe Berlufte, verlorene Mannbars 
teit, Nervengerrüttung, Nieren und Blajens 
leiden, Strifturen, Blutvergiftung, Gonorrs 
boea u. f. wm. merden in merfiwürbig furger 
Zeit geheilt. Dreikia Nahre Erfahrung. 

Ganz gleih, was Eure frühere Erfahrung 
war, wir beißen Eudh mit einer freien Uns 
terfuhung willlommen und geben eine ehr: 
lihe Meinung über Euren Yall ab. 

Heilungen garantirt oder feine Zahlung. 


X:@trahlen:tinterfuhung frei für Alle. 
Falls Ihr auswärts wohnt, jhidt Brief: 


marfe für Buh und fFragebogen für Bes 
handlung im Kaufe. Schiebt e8 nicht auf. 


Dr. Green Medical Dispensary, 


48 Van Buren Strasse, 
Dritter Floor, - Chicago, ZU. 
Spredftunden 9 Borm, bis 8 Abends — 


Sonntags nur don 9 bis 12 Mittags. 
17d3,jonbifr® 


Ub: 


Wichlig für Männer und Scauen ! 


Reine Bezahlung, ino wir nicht furiren! Ge: 
f&hlechtätrantyeiten irgemdiveldher Art, Xripper, 
Sanıenjluß, verlorene Mannbarteit, Monats» 

rung; Unreinigicit des Blutes, Kautaus: 

Hıag jeder Urt, Eypbilis, Rheumatismus, 
Rothlauf u.i.m.— Bandwurm abgetrieben !— 
Do Undere aufhören zu furiren, garantiren 
wir zu furiren! Freie Konfultetion mündlich 
oder brieflid.— Stunden: 9 Ihr Morgens bis 
Udr Adends.— Brivat:Spredjimmer.— Aerzte 
fteben fortwährend zur Berfügung in tglujon 

Behlte’5 Teutihe Apotheke, 
441 8. State Str.. Ede Pet Court, Ehicage. 


Huber’s Bade-Anstalt, 


133 Elybouru Ave. 
ureirt 


sormmiten Blutkrankheiten *345 
Suber’s Schwefelbäder. 


Mehrere Schwindſucht 3 


Fälle von 


KNEIPP’S METHODE. 


febö, tglufo.1%8 


Deutice Hebammen :$ 
— 


genwärtige. 
| Vebnell, 
' Krankbeiten aus dem Körper entfernen als bie, ans 
| gewandt von dem berühmten cinefijchen YMrzt Gere 


| Imeiren. Da fie rein vpegetabiliih find, wirken 


fcb4,Jodino— fe 


Iesst ift die Zeit 


Nugen zu ziehen aus der berühmten Behandlungss 
—— angewandt von dem berühmten chincſij 
Irzt 


GEE WO CHAN 


Schützt und Fräftige den Körper gegen die pläglis 


I hen Wehiel, Die in diefer Iahreszeit flattfinden. 


Echist Eud) gegen die Unbilden undSchneerftärme des 
nabenden Winters, Ein leiter Huften oder Shwäde 
der Yungen oder Yungenröhren jol nicht vernachläfigt 


; erden, damit er nicht durch Den plögliden Tempera: 


turrweciel in ein unbeilbares Leiden fi ausbreitet. 
Seine Jahreszeit erfordert mehr Sorgfalt und 
Aufmerfjamfeit bei allen Stranfbeiten des Sonfed, 
der Kehle, Lungen und Qungenröhren, als Die ges 
und fein Bebanplungsipitem imirb jo 


radifal und gründlih alle Spuren Diefer 


“Wo Ghban, Deilen augenrheinlih imunderbare 


| Heilungen von jcheinbar boffnungslojen Fällen das 


ganze Yand in Erftaunenr verjeßen. Sie wären eine 


| Offenbarung für den ärztlichen Stand jomwohl wie 
‚ für das Publifum, und Xaujende beyeugen täglich 


ihre groken Worzüge — Zaujende, dıe non amberen 
Aerzten al? abjolut hoffnungslos aufgegeben maren. 
Dieje Mittel find in Ehine jeit urbenflihen Zeiten 
im Gebrauch: fie find feine Grperimente, denn fie 
baben Die_ fruchtbarfte und geiundefte Nation % 

e 


nidt nur als Arznei, fondern au als Rabrungds 
mittel und ftärken und fräfttgen a Organ und 
jeden Theil de3 Körpers umd entjernen aßfe Tranks 
baften Zuftände aller Art. Unter ihrem &influh 
derfchwinden wie durch Zauber alle Kran des 
Magens, der Teber und Nieren, Rbeu: 
matismus, des Blutes, ver Haut und bes 
Nervenipftems, alle Gebreden der Uths 
mungasorgane, den frauen und Kindern 
jeden Alters ergentbümliche Krankheiten und alle vers 
alteten und fomplizirten Leiden jeder Art, bie vom 
Anderen als unbeilbar erflärt worden ivaren. Epredt 
dor und fehet die Taufende don Seugnifien ben 
mnhlbefannten Leuten, denen Gefundheit, Peben und 
Giüdielinkeit wiedergegeben wurde dur bie Mittel, 
melde die Natur fo reichlich für das Mohl der 
Wenſchbeit geichaffen bat. Keine Betäubungsmittel, 
oder Bromiden, nicht?, das fhädli ıM, gehört zu 
dieiem Behandinngasipiten, daß nd als ein felcher 
Segen für die Kranken und Leidenden bon. Eb 

und des umliegenden Landes eriwiejen bat, feit es 
durch diefen berühmten Spezialiften hier eingeführt 
tourde. Echiebt e8 nicht auf, bis c$ am fpät ift, fons 
dern fommmt und unterfucdt fofort. Kommt mit den 
hartnädigften und chroniichen Leiden und fihert Euch 
feine ehrliche und wiflenijhaftliche Meinung, was fh 
für Euch thun-läht. Er eriedt feine fa fs 
nunren und macht feine faljhen Veriprechum 
fondern gibt Euch feine ebrlihe Meinung, was Ah 
für Euch than läht, und eine gefhriedene Garantıe 
einer dauernden Seilung in jedem falle, den er 
übersimmt. Konjultation it immer frei. 
niedrige Preile während biefes Monats für 

die wegen Behandlung borfprechen. 2 &ud die 
neue Mdrefie feiner großen nnd hübidhen Office, 


262 State Str., 


gegenüber Rothichiln's, 


Stunden 10-8, Sonntags 10-4. — Yuswärtige 
Patienten follten Briefinarke für Fragebogen jhiden, 
Heilung briefli garantirt. 


85 ver Monat 


einfdjließlid; Medizinen 
bezahlt für alle medizi⸗ 


niſche Behandlung in 
dem berühmten 


Kirk Medical 
Dispensary, 


und 212 
Houie 


immer 211 
bicago Dpera 
Gebäude, Eingang 112 

Glart Str., Ede Wafh: 
ingtoen &traße. 
a bei Mi 
nern, Frauen un ns 
dern pofitiv und dauernd geheilt in 80 biß 60 Tagen, 
und das Brudhband für immer unnötig. Seine 
Schmerzen, Gefahr, DÜperation oder vom 
Geihäft. Cine gefchriebene Barantie einer Ichenss 
längliden Kur in jedem 
fahmännifh angepabt und 9 
Bruch halten für Leute, die feine Beband 
ämorrhoiden, Filteln, Fiſures, 
= nt m —— = 
gehe urch neue un merzlo ethoben, 
wie befannt, niemals tebliälasen Qünderte von 
Seugniffen. 
Stankneiten des Ropfed, Reble und 
Rheumatismus, Saut:, Blut: und Nerben-Kt: 
ten, Krankheiten des Magens, Leber, Nieren 
Blafe, Krantpeiten der ganz umd Rinder und 
Sronifhen ober PBrivat-Rrantheiten in —— 
Stadium, die von Anderen als hoffnungslos = 
geben worden imaren, werben füne und für 
geheilt gu dem möglichft SEE pe von 
eagos leitenden und erfolgreihften Gpeziaiiken. — 
—— — N ns — m. ® 
prehftunden von et Vorm. 
Ubends, Mittmohs von 9 Uhr Borm. A B 
Abends, Sonntags bon 9 bis 12 Uhr. 


Anfere Süd Eficago Office 


if zur Bequemlihteit für Dieieni die im 
Gegend wohnen, Zimmer 6, Bed Biod, Ede 91. 
und Commercial UApe., gelegen, iso biefelbe 
u. erhältlih ift, zu denfelben Breifen. — 
funden 9—12, 1-5 Radm., 6:80 bis 8 Uhr 


u 


J 
5 


S 


er 


WORLD’S MEDICAL 


INSTITUTE, 


84 ADAMSSTR.. Zimtner 60, 


gegenüber der fyair, Dexter Bullding. 
Die Aerzte Diefer Anftalt find iche S 
gelifes und betrachten e3 ala da 


ration Dentfrantbeit 30 zo. | 
a ’ 5 
befledung, verlorene Mai Oper: 


mır Drei Dollars 


den Monat. — idet Died aud.— s 
—* Diorgenb oh Tube &bends; Era 3 
r. x 


x 


Schwade, nervöſe Berjonen, 
seplagt non Hoffuungslofigkeit und 
men, erj&öpfenden 4 * 
* . Baara ei 
Yen, Seutiopten, dena ter 

328 er für Ju —— 
Jünden gründli geheilt und bolie @efum 
jeder jein eige 


pe € 
und 





nem Schlaganfall 


n3 ee 


Berlin. Geh. Hofraty W. Böhm, 
ureau = AInfpector der Ehiffrir-Ab- 
Heilung des Auswärtigen Amtes, tt 
an einer Gehirnhaut = Entzündung 
geitotben. — Dr. Wilhelm, Meper, 
Director des 2 Militärpädagogiums 
„Bellona“, ift nad langen Leiden ei= 
: erlegen. — Das 
goldene Ehejubiläum beging der frü- 
here Mühlenbefiger Wilhelm Blum mit 
‘ seiner Gattin. Der Yubilar it feit 4 
= Sabren gelähmt und feine Yrau an 
" grauem Staar faft erblindet. — Die 
Rettungsmedaille am Bande iſt dem 
Sergeanten Modrom im 2. Oarbere- 
giment 3. %. und dem früheren Ein 
jährig = Freiwilligen, Gefreiten im 
Garde = Pionier = Bataillon, jeßigen 
Stubitenden des Hochbaufachs Ede: 
hard Meyer verliehen worden. — Er⸗ 
hängt hat ſich in Danzig der vom 
Berliner Polizeipräſidium zur kaiſer— 
lichen Werft auf drei Jahre abkom— 
mandirte Schutzmann Marquardt. Er 
war verheirathet und hatte zwei Kin— 
der. Der Grund zur That liegt wahr— 
ſcheinlich in Familienverhältniſſen. — 


Selbſtmord verübte der in der Kreiſt 


Straße 29 wohnhaft geweſene Rentier 
Albert Siegheim, indem er ſich an ei— 
nem an ſeiner Stubenthür befindlichen 
Haken erhängte. Das Motto zu ber 
unjelign hat des 56 - jährigen 
Mannes fol in größeren Gelbverlu- 
ften zu fuchen fein. — Vom Dadıe ge- 
jtürzt und auf der Stelle todt geblie- 
ben ift der 36 Jahre alte Portier Emil 
Krüger des Haufes Brunnenftraße 
50, als er da3 Dach vom Schnee rei: 
nigte. Krüger hinterläßt eine Frau 
und drei Kinder. 

Kottbus. Das hiefige Schwurges 
richt . verurtheilte den Ziegelarbeiter 
Adolf Kride wegen verfuchten Mordes 

und vollendeten jchweren Raubes, be- 

gangen am 4. November unweit Ca- 
lau an dem Schachtmeijter Neumann, 
zu lebenslänglichem Zuchthaufe. Neu- 
mann ijt infolge des Ueberfalles ein— 
ſeitig erblindet. 

Landsberg a. W. Der Eigen— 
thümer Polenski aus dem benachbar— 
ten Egloffſtein fuhr vom Bahnhof 
Roßwieſe Schnittersgut ab. Ein mit 
Langholz beladener Wagen begegnete 
ihm. Auf den Zuruf des Polenski, 
auszuweichen, erhielt er vom Fuhr— 
mann des Langholzgefährts eine grobe 
Antwort. Das Langholzgefährt ſtreifte 
den Eigenthümer Polenski, riß ihn zu 
Boden, der Unglückliche wurde über— 
fahren und getödtet. 

Prov. Oſt-Preußen. 

Königsberg. Einer der älteſten 
Mitbürger der Stadt, der Pfarrer em. 
vom St. Georgen-Hoſpital, iſt im 
faſt vollendeten 93. Lebensjahre geſtor— 


ben. 

Ortelsburg. Der ehemalige 
Schlachthausarbeiter Müller ſtürzte 
beim Betreten ſeiner Wohnung von der 
Treppe und zog ſich einen Schädel— 
bruch und eine ſtarke Gehirnerſchütte— 
rung zu. An den Folgen dieſer ſchwe— 
ren Verletzungen iſt er geſtorben. Er 
hinterläßt eine Frau und 5 Kinder. — 
Der 9 Jahre alte Sohn Berthold des 
Schuhmachermeiſters Jaſchinski aus 
Fingatten wagte ſich in Begleitung ei— 
niger Spielgefährten auf die noch ſehr 
ſchwache Eisdecke des großen Haus— 
ſees, brach ein und ertrank. 

Puppen. Die große Schneide— 
mühle von C. Stolz aus Drieſen iſt 
gänzlich niedergebrannt. Der Scha— 
den beträgt etwa 30,000 Mark. 

Prökuls. Auf dem Gute Aſch— 
purwen ſind die ſchwarzen Pocken auf— 
getreten. Außer einigen Erwachſenen 
ſind 6 Schulkinder erkrankt. 
Widminnen. Der Maler Sack 
von hier ging in den Maſuchowker 
Wald, um Holz zu holen. Man fand 
ihn dort todt vor. Vermuthlich hat ihn 
ein herabfallender Aſt betäubt, ſo daß 
er im Schnee liegen blieb und erfror. 

Wilhelmsbrück. Auf der 
Heimfahrt erfror der Wirth Karl Vo— 
gel aus Wirkow. Sein Geſpann 
brachte ihn als Leiche nach Hauſe. 

Provinz Weſt-Preußen. 

Danzig. Seine Frau zu erſtechen 
verſuchte der Töpfer Koporski. Er 
brachte nach einem kurzen Streite ſei— 
ner Frau Stichwunden an Kopf, Ar— 
men und Bruſt bei. Die ſchwer Ver— 
letzte wurde in das Stadtlazareth ge— 
ſchafft. — Die Goldſtein'ſchen und die 
Deutſchland'ſchen Eheleute haben aus 
Anlaß ihrer goldenen Hochzeit Die 
Ehejubiläumsmedaille erhalten. 
Elbing. Der kürzlich in London 

verſtorbene Kaufmann Emil Wölke 
hat ſeiner Vaterſtadt Elbing 200,000 
Mark zur Unterſtützung von Blinden 
unſerer Stadt vermacht. 

Flatow. Der 19 Jahre alte 
Knecht Knich, die einzige Stütze ſeiner 
 Ffranien Eltern, war im nahen Pottlit 
heim Drefchen mt einer Dampfma= 
Ichine beichäftigt. Hier bemerkte er, 
dab das Schwungrad fich aelöft hatte 
und von der Achje zu fallen drohte. 
Er ergriff eine Art, ohne das Zeichen 
zum Stillihalten zu geben, und wollte 
Damit das Rad wieder in feine alte 

Lüge bringen. Das Schwungrad fiel 
aber auf das Wagentad der Mafchine 
und zerbrach hier, wobei ein Stück ſo 
unglüdlich den Kopf des Ani traf, 
Sab fofort der Tod eintrat. 

Barnfee Auf dem Heimmege 

a Niederzehren ift der Arbeiter 
Mahn, der hier dem Branntwein ftarf 
eiprochen hatte, erfroren. 
Brovd Pommern 


tettin.: Wegen fortgefegter 
Hlichkeitöverbrechen wurde der 51 
hre alte, verheirathete Lehrer Chri- 
‚Ellmer aus Heinrihsmwalde zu 
—9— — Zuchthaus verurtheilt. 
sion. ‚Herr E. L. Wegner 


* 
bergebrannt ift das dem 


Mühlenbefiger Beyer 


[| Bin, u 
Pantom, ee bei einem 


in Urbeit ftand, wurde auf ber Binger 
Feldmarf todt aufgefunden. 

Belgard. An den Folgen von 
Verlekungen, die er dur) Herabftür- 
zen von einem Fuhrmwerf erlitt, ftarb 
der mit Holzfahren befchäftigte Arbei- 
ter Gauger. 

Bütomw. Nachts brah in der 
Töpferei des Töpfermeifterd Reinhold 
Brauer Feuer aus, welches die Töpfer- 
merfftätte und das an das Wohnhaus 
angebaute Hintergebäaude in, kurzer 
Zeit bi8 auf die Umfaffung3mauern 
einäjcherte. 

Prov. Schleswig-Holſtein. 

Altona. Mittelft Revolver ent— 
leibte ſich der in der großen Fiſcher— 
Straße wohnende Malermeiſter Carl 
Schulz. — Aufſehen erregt hier die 
Verhaftung des Inhabers des Hotels 
zum holſteiniſchen Hauſe, v. Matt—⸗— 
weff. Er ſoll in dringendem Verdacht 
der Kuppelei ſtehen. Mit ihm zugleich 
wurde ein in dem Hotel dienendes 
Mädchen unter dem Verdacht der Mit— 
ſchuld feſtgenommen. 

Buſenwurth. Der vierjährige 
Sohn des Landmanns Söohl ſpielte 
auf der Diele und gerieth zwiſchen die 
Räder des Göpels. Die Verletzungen, 
die das Kind davontrug, waren ſo 
ſchwere, daß es in Kurzem ſtarb. 

Kiel. Die 12- jährigen Knaben 
Schröder und Heeſch. die auf der dün— 
nen Eisdecke Schlittſchuh liefen, bra— 
chen ein und ertranken. 

Lokſtedt. Ein bekannter früherer 
Karrikaturenzeichner, Meno Heinrich 
Söhle, iſt im 92. Lebensjahre bei ſei— 
nen Verwandten geſtorben. 

Lutzhorn. Wohnhaus und zwei 
Scheunen des Landmannes Hans 
Bornholdt wurden durch Feuer zer— 
ſtört. Mitverbrannt iſt das geſammte 
Inventar des Wohnhauſes. 

Provinz Schleſien. 


Breslau. Der hier wohnende 
Generaldirector a. D. J. Uhles tritt 
mit einem Rieſenproject an die Oef— 
fentlichteit. das er nach jahrelanger 

Vorbereitung jetzt zu einem gewiſſen 
Abſchluß gebracht und dem Kaiſer un— 
terbreitet hat. Es handelt ſich um 
nichts Geringeres als um die Verle— 
gung ſämmtlicher militäriſchen Bau— 
lichkeiten Breslau's aus der Stadt 
hinaus nach dem Carlowitz -Schott— 
witzer Gelände, wo eine förmliche Mi— 
litärſtadt aufgebaut werden ſoll. 

Löwenberg. Ein weiblicher 
Rechtsanwalt hat ſich hier niedergelaſ— 
ſen. Es iſt dies Fräulein Dr. jur. 
Johanna Dietrich. 

Neuſalz. Einen guten Fang 
machte unſere Polizei, indem es derſel— 
ben gelang, zwei Einbrecher zu verhaf⸗ 
ten. Es ſind dies derKaufmann Buhſe 
und der Schieferdecker Hermann Lenz. 
Beide „arbeiteten“ nur in Gold und 
Silber. Es wurden bei ihnen noch 
vorgefunden 20 goldene und ſilberne 
Uhrketten, goldene Brillen und außer— 
dem viel Diebs-Handwerkszeug. Die 
Verhafteten, welche Beide Ausgangs 
der 40er ahre ftehen, wurden nad) 
Roftod tranzportirt, von wo aus fte 
itecbrieflich verfolgt wurden. 

Rabifhau. Die 33 Jahre alte 
Frau und die fiebenjährige Tochter des 
rleifchermeifters Ulrich find in Folge 
Vergiftung dur Wafler aus einer 
Bleiröhrenleitung aeitorben. Schwer 
frank liegen der Meifter und der Ge- 
felle darnieder. 

Sprottau. Der 40jährige Ar: 
beiter Eduard Hoffmann aus Altgabel 
Jant Nachts bei ftrenger Kälte auf der 
Ehauffee ermattet nieder. In der 
Frühe fand man ihn als Leiche auf. 

Provinz Bofen. 

Pofen. m 83. Lebensjahre ftarb 
Archivrath v. Lekszycki, der noch bis 
vor einigen Monaten auf dem Staats— 
archiv mit unermüdlichem Eifer thätig 
war. Der Verſtorbene galt beſonders 
als eine Autorität auf dem Gebiete der 
Genealogie und Familiengeſchichte. — 
Die Straßenbahn-Geſellſchaft ent— 
fernte die zweiſprachigen Schilder von 
ihren Wagen und erſetzte ſie durch 
deutſche Schilder. 

Bromberg. Dem Tiſchlermei— 
ſter und Gemeindevorſteher Karl 
Schulz in Mühlthal, Kreis Bromberg, 
und dem Kinderfräulein Eliſabeth 
Rehker in Guhrau, Kreis Czarnikau, 
iſt die Rettungsmedaille am Bande 
verliehen worden. 

Budſin. Der Beſitzer Wilhelm 
Hundt in Abbau-Budſin, der ſich vor 
einiger Zeit in einem Anfall von Gei— 
ſtesſtörung den Leib derartig aufge— 
ſchnitten hatte, daß die Gedärme her— 
austraten, iſt wider Erwarten völlig 
hergeſtellt worden. 

Buk. Der vor Kurzem in Wiesba— 


den infolge Selbſtmordes aus dem Le— | 


ben asjchiedene Landrath des Kreifes 
Bojen = Weit, Jffland, hat jeder Tage- 
löbnerfamilie auf feinem Gute 
Skrzynki 20 Mark und dem VBogte 100 
Mark teftamentarifch vermadht. 

Lobſens. Die Kaiferin hat Ien 
beiven Dienftmädchen Angelita und 
Eva Loffom zu Marienthal dad Ool- 
dene Kreuz für 4Ojährige treue Dienite 
auf demfelben Gute verliehen. 

Brovinz Sadjen. 

Erfurt. Der 70 Xahre alte 
Schuhmacermeijter Friedrih Mädel 
hatte das Inglüd, in der Nähe ver 
Undreas-Apothefe zu Fall zu fommen. 
Man bradte den VBerunglüdten zus 
nächlt nach feiner Wohnung, von wo er 
auf Anordnung des Arztes nach dem 
ftäbtifhen Krantenhaufe überführt 
murde. Dort verjtarb Mädel bereits 
nad drei Stunden. 

Breitenbolz. Ein frecer 
Einbruchsdiebſtahl wurde bei dem 
Tifchler Kullman verübt. Es wurden 
200 Mark baares Geld, fomwie Kleider 
und Wäfche geftohlen. 

Hallea. ©, Nm hiefigen Korn- 
haus mar ber Arbeiter Gottlob Henze 
in das aus einem Silo abfließende Ge- 
treide gerathen, eingefunten und ver- 
fchüttet worden. Nach — — Thã⸗ 


—* > Geuermeht, Den er Berfdütteen dr 


Be nfta 


fängniß zu Dingelftäbt entfprungen 
ber fich vagabondirend in der Ach 
herumtreibende- König, der fammt fzi- 
ner Geliebten vor Kurzem verhaftet 
murbe, meil er bei feinem Vater im na= 
ben utter während des Gottesdienftes 
eingebrochen war und etwa 3000 Mark 
geitohlen hatte. 
PropinzHannopver. 


Badenftedt. Auf dem Bahn- 
förper zwifchen den Salinen Egejtorf3- 
ball und Neuhall wurde der Arbeiter 
Teftbauer aus Velber von der Rangir- 
mafchine überfahren und am Rüdgrat 
erheblich — 

Borkum. In dem in der Neuen— 


ſtraße belegenen, von der Wittwe 


Schmidt bemohnten Haufe brach Feuer |- 


aus. Dabei fanden zmei Knaben, 
Söhne des Arbeiter Johann Wiede- 
fampf, in den Flammen ihren Tod. 

Barrel. Nachts entitand in dem 
Haufe des Hofbefiter Wietelmann 
Teuer, der Brand ergriff aud Das 
Häuslingshaus des MWietelmann, das 
bon dem Schmiebemeifter Ernit Lüs 
defe bewohnt wurde, fowie auch nod) 
drei Nebengebäude. Alle 5 Gebäude 
wurden total eingeäfchert. 

Celle. Das Suhrburgiche Wohn- 
iwejen im Wiegenbruche, ziifchen dem 
Kanal und dem Adamsaraben belegen, 
wurde ein Raub der Flammen. 

Harburg. Der Mrbeiter Her- 
mann Heßfe, wurde im YFahrftugl- 
Ihacht eines auf der zollfreien Nieder- 
lage von der Firma Anton Günther 
benugten Speicher8 todt aufgefunden. 
-— Das ältejte Gebäude Harburgs, das 
fogen. „alte Schloß“, ift in den Beſitz 
des Herrn Holte von hier übergegan- 
gen. &3 wird demnädjt abgebrochen 
werden. Das alte Schloß wurde im 
Ssahre 811 erbaut. 


Provinz Weitfalen. 


Arnsberg. Landgerichtärath 
Bristen, der nod) jüngjt fein goldenes 
Amtsjubiläum feiern konnte, ift plöß- 
lich einem Herzfchlag erlegen. 

Bielefeld. Das goldene Kreuz 
für vierzigjährige treue Dienfte ift der 
riederife Runfe im Haufe des Rent- 
ner3 Hermann Gante verliehen wor: 
ten. 

Brilon. Xm benachbarten Thü- 
len brannte das der Schule gegenüber 
liegende Haus des Adererd Bernhard 
Beder bis auf das untere Stocdmwerf 
nieder. 

Hagen. Unter dem PBerdadhte, 
ein furchtbares Verbrechen begangen 
zu haben, ift die Frau des Arbeiter 
Redardt verhaftet worden. Redardt 
bat vor einiger Zeit feinem Leben ein 
Ende gemadt, nachdem er fein Kind, 
welches ein Portemonnaie mit etwas 
Geld verloren, zu Iode mihhandelt 
hatte. Nunmehr wurde ein 11 Monate 
altes Kind der Wittme Redardbt im 
Bette erjticht vorgefunden. Die Mutier 
fteht im Verdachte, den Tod des Klin- 
des verfchuldet zu haben. 

Sferlohn. Verfchwunden tft die 
etwa 50 Sabre alte Ehefrau des Ar- 
beiters Dahmen zu Griejenbraud. 
Diefelbe wollte angeblich ihre in He- 
mer mwohnende Zochter bejuchen, ift 
aber meber dort noch bei ihrer Familie 
angelangt. 


Rheinpropiinz. 


Aachen. n der Lederfabrif De 
Heſſelle Metiengefelichaft ijt eine 
Feuersbrunft ausgebrochen, die einen 
Schaden von etwa 30,000 Mark ange- 
richtet hat. Der Betrieb ijt ungeftört. 
‘m 91. Lebensjahre verjtarb ser 
Tuchfabrikant Geheimer Commerzien— 
rath Gottfried Poſtor. 

Düſſeldorf. Der erſte Kaſſi— 
rer des hieſigen Bankhauſes C. G. 
Trinkaus, Namens Krawehl, hat ſich 
erſchoſſen, nachdem er 28 Jahre lang 
in dieſem Hauſe thätig geweſen war. 
Der Verſtorbene ſoll über die Behand— 
lung geklagt haben, die man ihm nach 
ſeiner Erkrankung hat zu Theil wer— 
den laſſen. — Dr. Jur. Ed. Hüsgen 
beging fein 25jähriges Jubiläum als 
Chefredakteur und Leiter des „Düſſel— 
dorfer Volksblattes“. 

Duisburg. Dieſer Tage ereig— 
nete ſich im Stadttheater ein aufregen— 
der Zwiſchenfall. Der Schauſpieler 
Aßmann, der in der Maria Stuart 
den Mortimer ſpielte, verletzte ſich in 
der Selbſtmordſcene mit dem Dolche 
derartig, daß ihm ein Nothverband an— 
gelegt werden mußte. Glücklicherweiſe 
was das Inſtrument ziemlich ſtumpf, 
ſo daß die Verletzung ungefährlich 
blieb. 

Styrum. Den Arbeiter Schwartz 
fand man an einem derBettpfoſten auf⸗— 
gehängt vor. Durch zufälliges Hinzu— 
kommen einer Perſon konnte der Mann 
noch rechtzeitig abgeſchnitten werden; 
man brachte den Mann in's Kranken— 
haus. Die Ehefrau Schwartz und de— 
ren Koſtgänger werden beſchuldigt, die 
That ausgeführt zu haben. 

Trier. Bei einem häuslichen 
Streite erſchlug der Bildhauergehilfe 
Jacoby ſeinen Sohn mit dem Beil. 


Provinz Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Comteſſe Königsdorff, 
Tochter des Königlichen Polizeipräſi— 
denten, wurde drei Häuſer vom 
Polizeigebäude entfernt, auf demWege 
zum Hoftheater von unbekannten Bur— 
ſchen angefallen und mißhandelt. — 
Auf der Bahn Kafjel = Bebra , Ei- 
chenberg wurde der Bremfer Hillebrecht 
aus Göttingen während der Yyahrt vom 
Sit gefchleudert, überfahren und ge= 
tödtet, 

Biedebad. Das 6jährige Tüch- 
terhen des Meifbinder® Bernhard 
Pfaff vergnügte fich mit Schlittenfah- 
ten und hatte hierbei ein offenes Mei- 
fer in der Tafhe. Plöglih ftürzte 
das Kind vom Schlitten fo unglücklich 
berunter, daß e3 in das offene Meffer 
fiel und fich hierbei eine jchwere Ver- 
legung am Unterleib zu3og, fo daß die 
Eingemeide herbortraten. 

Erbad. Der en 
— * —— dert) ftet, weil 


Nöpderberg = Ausfichtsthurm eine Kus 


gel in den Kopf. — Der Buchhalter 
Bruno Mahdorff ift verjchmunden; 


wahrſcheinlich hat er Selbſtmord be— 


gangen. 

Heiligenſtadt. 
Petri iſt geſtorben. 

Homburgov. d. H. Der Kellner 
Wagner kam Abends in der Nähe des 
Kirdorfer Baches ſo unglücklich zu 
Fall, daß er einen Beinbruch davon— 
trug. Von dort mußte ſich der Un— 
glückliche nach Dornholzhauſen ſchlep— 
—— ihm die erſte Hilfe zu Theil 
wurde. 


Mitteldeutſche Staaten. 


Alverdiſſen. Einem Herz— 
ſchlage erlag der 81 Jahre alte Beſitzer 
Wilhelm Pape auf dem Gut Duden— 
hauſen. 

Arnſtadt. Erſtickt iſt die Wittwe 
Erdmann infolge der Einathmung von 
Gas, das durch einen Bruch des Gas— 
rohres Nachts in das Innere des Hau— 
ſes Schönbrunnenſtraße 1 gedrungen 
war und ſich dort angeſammelt hatte. 
Das ausgeſtrömte Gas hatte ſich auch 
dem Haufe Pfortenftraße No. 1 mitge- 
theilt und den dort wohnenden Sohn 
der verftorbenen Frau@rdmann, Tün- 
chermeijter Erdmann nebjt Familie in 
große Gefahr gebracht, die aber nod 
rechtzeitig abgewandt wurde. 

Bevern. Verhaftet wurde der 
Molkereigehilfe Chr. Müller aus Ma- 
ckenſen. Derſelbe jtand hier bei dem 
Moltereibefiger Auguft Möhlmann 
feit April v. $. im Dienft. Er hat e3 
verjtanden, feinem Herrn etwa 1500 
Mark zu veruntreuen, wovon Müller 
noh 940 Mark in einem Topfe auf 
dem Heuboden verftedt hatte. Müller 
ijt gejtändig, das übrige Geld durd)- 
gebracht zu haben. 

Blanftenbura a 9 Einem 
Herzichlage erlag plößlich der Rentner 


Bürgermeifter 


Dstar Hänichen, der, mit auögezeich-, 


netem Tenor audgeftattet, aus Liebha— 
bereit Sänger geworden war und fehr 
biel bei großen Aufführungen als vor= 
züglicher Golift mitwirkte. — Das 
Hauptgebäude der großen Riemenfchei- 
ben = Fabrik des Kreiszimmermeifters 
Wilhelm Mügge ift mit fämmtlichen 
Maſchinen vollſtändig niedergebrannt. 
Eiſenach. Nachts brannte das 
erſt kürzlich etablirte Rauf- und Ver— 
ſandthaus von Auguſt Conrad auf 
dem Karlsplatz nieder. 
Gandersheim. Einen jähen 
Tod fand der 46 Jahre alte Arbeiter 
Auguſt Steinhoff aus Dannhauſen, 
der hier im Betriebe des Bauunterneh— 
mers Graßdorff beſchäftigt war; er 
wurde durch Erdmaſſen verſchüttet. 
Garſitz. Einen ſchrecklichen Tod 
erlitt die 14jährige Tochter des Fa— 
brikarbeiters Bock. Als ſie ſich in der 
Porzellanfabrik am Ofen wärmte, fin— 
gen ihre Kleider plötzlich Feuer. Die 
Brandwunden des Mädchens waren 
derart, daß nach einigen qualvollen 
Tagen der Tod eintrat. 
Gräfinau. Von einem herben 
Mißgeſchick wurde die Familie des 
Ziegeleibeſitzers Bettenpoſt zu Tras— 
dorf betroffen. Bettenpoſt ſtieß Abends 
auf der Rückfahrt von hier mit dem 
Fahrrade gegen einen Stein, kam zu 
Fall und zog ſich ſo ſchwere Verletzun— 
gen zu, daß er am dritten Tage ver— 


ſtarb. 
Sachſen. 


Dresden. Der Berliner Ban— 
kier Iſidor Behrendt, deſſen Concurs 
ſeinerzeit großes Aufſehen erregte — 
die berechtigten Forderungen betragen 
4150,000 Mark. — iſt aus der Heil— 
anſtalt „Weißer Hirſch“, wo er ſich mit 
gerichtlicher Genehmigung aufhielt, 
entflohen. — Die älteſte Bewohnerin 
Dresdens iſt die im 104. Lebensjahre 
ſtehende Wittwe Abrahamſohn. — Der 
kürzlich an der Brückenſchänke bei Bor— 
nitz erſtarrt aufgefundene 42 Jahre 
alte Dresdener Lootſe Friedrich Hof— 
mann aus Zitzſchewig bei Kötzſchen⸗ 
broda, iſt geſtorben. 

Breitenau b. Dderau. Bon 
einem tollwuthfranten Hunde murbe 
der Tifchlergefelle Rechom gebiffen. Der 
Verlette begab fich in die Koch’fche Kli- 
nit für Infectionskrankheiten nach 
Berlin. 

Breitendorf. Das Wohnhaus 
des Gutsbeſitzers J. Natuſch iſt nieder= 
gebrannt. 

Gävernitz. Das Wohnhaus des 
Wirthſchafts -Beſitzers Grünberg 
brannte ab. 

Golzern. Den in der Schröder— 
ſchen Papierfabrik arbeitenden Hollän— 
dermüllern Teich-Döben, Wetzig-Gol— 
zern und Kolbe-Norchau iſt das Ehren— 
zeichen für Treue in der Arbeit verlie— 
hen worden. 

Hochkirch. Der 35 Jahre alte 
Friſeurgehilfe Koſemann wurde auf 
dem von Kuppritz nach Hochkirch füh— 
renden Fußwege in der Nähe des Bu— 
ſches hinter dem Kirchhofe erfroren 
aufgefunden. Koſemann hat wohl, 
durch Genuß geiſtiger Getränke ermü— 
det, ausruhen wollen und iſt ſo der 
Kälte zum Opfer gefallen. 

Klein-Hartmannsdorf. 
Im Straßengraben fand man den 
Handwerksburſchen Karl Auguſt Sei— 
fert aus Potkau erfroren auf. 

Leipzig. Im Karl Heine-Canal 
ertränkte ſich der Buchhandlungs -Ge— 
hilfe Guſtav Otto Carolin. — Auf 
dem Eilenburger Rangirbahnhof iſt 
der 1861 zu Bautzen geborene und in 
L.-Anger ⸗Crottendorf wohnhafte 
Rangiter Wolf- genannt Kittan, beim 
Rangiren in Folge Unachtſamkeit ver⸗ 
unglückt und kurz darauf im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe verſtorben. 

Leisſsnig. Ober-Medizinalrath 
Dr. Klinger beging ſein 60jähriges 
Doktor-Jubiläum. 

Neugersdorf. Der obere Saal 
und der Dachſtuhl im Hotel „Stadt 


Zittau“ wurden durch Feuer zerftört. 


Del3nigi.®B Das Schüben- 
haus ift ein Raub der Flammen ge⸗ 
en Der Schütenhauspächter 

feine bewegliche 


getöbtet, 
Radeberg. 
tor Ferbinand Edenbredt ift nad 
jehwerem Leiden geftorben. 
Rammenau. Haus und 
Scheune des Eigenthümers Karl Pre= 
fcher gingen in Flammen auf. Bre- 
jeher erlitt bei der Bergung feiner 
Habe ſchwere Brandwunden. 
Wieſenthal. Der Sattlermei— 
ſter Haubold rettete einen Knaben, der 
mit dem Schlitten auf die Mulde ge— 


Stadtmuſikdirek⸗ 


fahren und eingebrochen war, vomTode 


des Ertrinkens. 
Heſſen-Darmſtadt. 


Darmſtadt. Der Kaufmann 
Heinrich Treupel von Bensheim wurde 
von der Strafkammer wegen Wein— 
pantſcherei zu 1000 Mark Geldſtrafe 
event. 200 Tage Gefängniß verurtheilt. 

WUlzey. Der Briefträger Dau- 
Icher von Albig, der in einer Wirth- 
Ihaft in Bermersheim dem 80 Jahre 
alten Handelgmann Bar einen fo hef- 
tigen Stoß auf die Bruft verfehte, daß 
der alte Diann drei Tage fpäter ftarb, 
wurde verhaftet. 

Bad Nauheim. Geheimer Me- 
dicinalratH Dr. Frriedrich Bode, feıt 

837 Babdearzt, ift, 88 Jahre alt, ge- 
ſtorben. 

Hahn. Altbürgermeifter Karl 
Gapydoul jchied nad) turzer Krankheit 
aus dem Leben. 

Lampertheim. 
der 16jährige Maurerlehrling Kuhn 
bon dem gleichalterigen Yabrikarberter 
Kronauer durch einen Revolverſchuß in 
die Bruft tödtlich verlegt. 

Dffenbad. Gelbitmord dur 
Erhängen verübte der beim hiejizen 
Bataillon jtehende Mustetier Wilhelm 
Kaffendberaer aus Groß = Bieberau. 
Er hatt fi im Lazareth zur Beobad- 
tung befunden, meil er an einem Heiz- 
fehler leiden foltte, 


Bayern. 


Münden DOberft vo. Erhard, 
Vorjtand des Krieasarchivs, feierte 
fein 5Ojähriges Dienjt = Jubiläum. — 
Bei einem Gefecht gegen einen aufrüh- 
reriichen Negerjtamm ift Lieutenant 
gottner von der Kameruner Schug- 
truppe, früher im dritten bayerifchen 
Snfanterie = Regiment in Augsburg, 
durch einen Schuß ins Geſicht ſchwer 
serlegt morden. — Der 33jährige 
Hilfsmaſchiniſt Joſef Biberger arbei— 
tete in einem Dampfkeſſel der ſtädti— 
ſchen Electricitätswerke an der Staub— 
ſtraße, als plötzlich, wahrſcheinlich aus 
Unachtſamkeit eines anderen Arbeiters, 
durch das Zuleitungsrohr heißer 
Dampf einſtrömte, wodurch Biberger 
lebensgefährlich verbrüht wurde. 
Drei Eheſcheidungen, die in der letzten 
Zeit hier vorkamen, werden in der Ge— 
ſellſchaft viel befprochen. Zunächſt die 
Ehe des Arabiſten Grafen Landberg 
und deſſen Frau, einer Geborenen von 
Hallberger, jene des Malers Grützuner 
und ſeiner zweiten Gattin, geborene 
von Wirthmann, endlich die Ehe des 
Bildhauers v. Rümann und ſeiner 
Gattin, geborene v. Rhamberg. 

Buchhof. Im Canalhafen wurde 
die Leiche des ſeit dem 12. November 
vorigen Jahres abgängigen Schweine— 
händlers Loch geländet. 

Dingolfing. In die hieſige 
Frohnveſte wurde der Söldner Jo— 
ſef Kaiſer von Töding eingeliefert, der 
beſchuldigt iſt, den Söldner Franz 
Bindl von Oberdaching in der Neu— 
jahrsnacht erſtochen zu haben. 

Feuchtwangen. Im benach— 
barten Krapfenau wurde der Privatier 
L. Dauberſchmidt ſchon dreimal zum 
Gemeindevorſteher mit je dreijähriger 
Dienſtzeit und ſechsmal zum Bürger— 
meiſter mit je ſechsjähriger Dienſtzeit, 
folglich bereits neunmal und jedesmal 
einſtimmig gewählt, ſo daß er nach 
Beendigung dieſer Wahlperiode der 
Gemeinde Krapfenau ununterbrochen 
45 Jahre vorſteht. 

Starnberg. Der Aufſeher Koch 
ſprang von der Bremſe eines Bahn— 
dienſtwagens in dem Augenblicke, als 
zwei weitereWagen auf den erſten auf— 
ſtießen. Koch gerieth dabei zwiſchen 
die Puffer und wurde erdrückt. 

Waſſerburg. Im benachbar⸗ 
ten Schnaitſee wurde ein des Wilderns 
dringend verdächtiger Zimmermann 
Namens Hauſer auf friſcher That er— 
tappt, verhaftet und in das kgl. Amts— 
gerichtsgefängniß nach Troſtberg ein— 
geliefert. 

Würzburg. Der hieſige Sa— 
menhändler Theodor Kohler iſt wegen 
Hehlerei verhaftet worden; er ſoll Ge— 
treide, das aus dem Lagerhauſe in 
Frankfurt a. M. geſtohlen war, gekauft 
haben. 


Württemberg. 


Stuttgart. Nach längerem Lei— 
den iſt der Fabrikant Karl Brandauer 
im Alter von 69 Jahren geſtorben. Er 
war als hervorragender Induſtrieller 
der Stahlfedernbranche weithin be— 
kannt. — Der frühere Hofkapellmeiſter 
Wilhelm Steinhart iſt im 81. Lebens— 
jahre an den Folgen eines Gehirnſchla— 
ges geſtorben. 

Fridingen. Geſtorben iſt der 
älteſte Mann des Städtchens, Alois 
Karl, in einem Alter von 96 Jahren. 
Derſelbe war bis kurz vor ſeinem 
Tode im Stande, ohne Brille zu leſen. 

Göppingen. In dem Mühlka— 
nal der Krum'ſchen Papierfabrik zwi— 
ſchen Eislingen und Salach wurde 
der in der Mitte der fünfziger Jahre 
ſtehende Bauer Veeſenmaier von Tref— 
felhauſen, der bei Verwandten in Sa— 
lach auf Beſuch war, todt aufgefunden. 

Großheppach. Infolge des ein— 
getretenen Thauwetters trat die Rems 
aus ihren Ufern und überſchwemmte 
die ganze Thalſohle. Der Verkehr mit 
Station Endersbach war nur zu Wa—⸗ 
gen möglich. 

Heilbronn. Die bürgerlichen 
Collegien beſchloſſen, bei der Regie— 
rung um die Erlaubniß zux Wieder⸗ 

Jahre ab⸗ 


— — 


Nachts murbe- 


1b dont Künzelsau - beerbii at, ber 


hie im Haufe feines Stieflohns, des 
ftädtifchen Ga3- und Waſſerwerksin— 
fpectors Wenger, feinen Lebensabend 
verbrachte. Der Berftorbene, einDMann 
von umfaffendem Wiffen, war in frü- 
heren Jahren dreimal nacheinander 
Landtagsabgeordneter de Bezirks 
Künzelsau. 

Lömwenftein. Bor einigen Tagen 


fam auf der hiejigen Steige an einer | 
Biegung der Wagen des Yuhrmanns | 


Ernjt Seufer ins Rutjchen, jtürzte um 
und begrub den darauf figenden jün— 
geren Bruder Seuferd unter ich, der 
am Kopf und Unterleib jchwer verlegt 
wurde, jo daß er gejtorben ift. 

Zudmigsburg. Von dem der 
Actiengeſellſchaft ZiegelwerkeLudwigs— 
burg gehörigen, an derFranzoſenſtraße 
gelegenen Ziegeleianweſen brannte das 
alte Hauptgebäude mit angebautem 
Maſchinen- und Keſſelhaus nieder. 

Mettelberg. Hier ſegnete der 
volksparteiliche Landtagsabgeordnete 
fürWelzheim, Ellinger, im 54. Lebens— 
jahre das Zeitliche. 

Münſingen. Schultheiß Ro⸗ 
thenbacher von Erbſtetten, der im 73. 
Lebensjahr ſteht und nahezu 29 Jahre 
lang Ortsvorſteher in dieſer Gemeinde 
war, hat Anfangs December v. %. fein 
Amt niedergelegt. Bei der Neumahl 
wurde nun Oemeindepfleger und Ge— 
meinderatHMatthäus Bierer zum Orts 
porfteher gemählt. 

Baden. 


Karlsrude, Ohne Meiteres ! 
Ihoß Nadts der 17 = - jährige Kro⸗ 
nauer auf offener Straße auf den 16— 
jährigen Maklersſohn Franz Kuhn ei— 
nen Revolver ab. Kuhn wurde lebens— 
gefährlich verletzt. — Mit zwei Jah— 
ren Zuchthaus belegte der Gerichtshof 
den Schneider Wii athias Müller wegen 
Sittlichkeitsvergehens. — Wegen Be- 
trugs erhielt der 58 = jührige Schneis 
der 2. Schwörer aus®rafenhaufen ein 
Jahr Gefängniß. 

Engen. Locomotivführer George 
Nickles aus Offenburg erlitt auf hie— 
ſiger Station einen Gehirnſchlag, der 
ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Er 
hinterläßt eine Wittwe und mehrere 
Kinder. 

Lörrach. Das hier bedienſtete 
Mädchen Marie Scherr von Holzen 
zündete am Herd Feuer an, wobei das 
brennende Streichholz in eine am Bo— 
den ſtehende Schachtel Bodenwichſe 
fiel. Dieſelbe explodirte und bald ſtand 
das Mädchen in Flammen. Die Un— 
glückliche lief ſofort die Treppe hinun— 
ter in's Parterre, wo man ſie zu Bo— 
den warf und das Feuer mit Decken zu 
erſticken ſuchte. Die Brandwunden wa— 
ren jedoch ſo ſchrecklich, daß das erſt 
17- jährige Mädchen ſtarb. Die Herr— 
ſchaft war abweſend. 

Pforzheim. Im Hauſe des Fa— 
brikanten und Stadtraths G. Noller 
brach Feuer aus. Dasſelbe entſtand im 
dritten Stock in den Geſchäftsräumen 
des Emailmalers Kraft und theilte ſich 
auch dem Fabriklokal des Eigenthü— 
mers im 4. Stock mit. Eine Menge 
Fahrniſſe und Werkzeuge verbrannten. 
Der Schaden beträgt etwa 21,000 
Mark. 

Raſtatt. Ein gewaltiges Feuer 
wüthete auf dem Terrain der Blank'— 
ſchen Kunſtmühle. Der Brand fand 
reichliche Nahrung in den großen Vor— 
räthen an Frucht, Mehl und Stroh. 
Sämmtliche Nebengebäude gingen in 
Flammen auf. 

Singen. Am Ladeaplatz des 
Bahnhofs wurde der 24- jährige Jos. 
Joos von einer Winde ſo unglücklich 
an den Kopf getroffen, daß er ſofort 
todt war. 

Waldſtetten. Ein junger Tag— 
löhner, Namens Amon, wurde von den 
Schaufeln des Mühlrades erfaßt und 


‚in den Mühlgang getrieben. Dem be— 


dDauernsmwerthen Menfchen wurde hier- 
bei der Bruftlorb eingedrüdt; er erlag 
nach qualvollen Stunden den Ver— 
legungen. 


Rheinpfalz. 


Speier. Mbends befanden fich 
die Aderer Georg Vogler und Bern- 
hard und Val. Vögeli mit Rüben- 
Tchnigel auf dem Heimmeq von Wag— 
häufel. Auf der Rheinhäufer Straße 
wurden biejelben von den nachfommen- 
den Brüdern Heinrih und Johann 
Sohn mit Prügeln überfallen und in 
rober Weife mißhandelt. Die Ange: 
griffenen fetten fih entichieden zur 
Mehr und fo entjtand eine fürmliche 
Schladt, in der fämmtliche mehr oder 
weniger verwundet wurden. 

Hambad. Der 81 Jahre alte 
Rentner Sommer rutfchte im Hofe fei- 
nes Haujes auf einer Eisflähe aus 
und fiel jo unglüdlich auf den Hinter- 
fopf, daß der Tod bald darauf ein- 
trat. 

Haßloch. Selbſtmord verübte 
der Aufſeher der hieſigen Filiale der 
Trikotwaarenfabrik Helfferich in Neu— 
ſtadt, Merz. 

Kaiſerslautern. Am Neu— 
bau von Jakob Schloſſer hier auf dem 
Altenhof fiel der bei Dachdecker Vögel 
arbeitende 28jährige, ledige Spengler 
Johann Uahm aus Otterberg aus ei— 
ner Höhe von 10 Meter auf das Pfla— 
ſter; er ſtarb kurz darauf im Diſtrikts— 
krankenhaus. 

Elſaß-Lothringen. 

Straßburg. Wegen Maje— 
ſtätsbeleidigung erkannte die Straf— 
kammer gegen den 42jährigen Schuh— 
machergeſellen Mathias Unſoelt auf 4 
Monate Gefängniß. 

Allenſtadt. Nachts wurde der 
Ackerer Schwartz von hier, der auf ſei— 
nem Fuhrwerk von Bobenthal gegen 
Weißenburg fuhr, in der Nähe des 
Germanshofes von Wegelagerern über- 
fallen und feines Geldes beraubt. Das 
Pferd warfen die Stroidhe die hohe 
Straßenböſchung hinab, ſo daß es zu 
Grunde ging. th wurde Mor: 

bewußtlos * —— Wagen 


aöfiihe Staatsangehö- 
de ge, welcher, aus dem Gebiete 
von Elfaß = Lothringen ausgemiefen, 
das Land nicht freiwillig verlaffen 
wollte. 


Mecklenburg. 


Schwerin. Einem Schlagan— 
fall erlag die Ehefrau des Schuh— 
machermeiſters Fritz Schröder. Der 
Ehemann, welcher an Lungenentzün— 
dung erkrankt war, wurde in die Woh— 
verheiratheten Tochter 
übergeführt, um hier in Pflege zu ver— 
| bleiben. Der plögliche Tod der Le- 
bensaefährtin hatte ihn aber doch zu 
| hart erjchüttert, denn wenige Stunden 
fpäter fette ebenfalls 
feinem. Leben ein Ziel. 
Neuſtrelitz. Obermedizinal⸗ 
rath Dr. Adolf Rudolphi iſt ganz 
plötzlich im Alter von 71 Jahren ge— 
ſtorben. Seit 1852 war er al3 praf- 
tifcher Arzt hier thätig, 

Neuftadt. Diefer Tage verun- 
alüdte der Schlojfer Kammholz in der 
Mafchinenfabrit „Iohann Albreht3- 
Werte, U.:©.* dadurd, daher dem 
Zreibriemen derHobelmafchine zu nahe 
fam, bon dem feine linfe Hand gegen 
das Mefler geichleudert wurde, mohei 
er einige Finger einbüßte. 


Oldenburg. 


Oldenburg. Einem Schlagan— 
fall erlag der Poftconducteur Gerfen. 

Donnerfhmee Das am Ho- 
heidermwege belegene Haus bes Arbeiters 
| ob. Heinr. Hellwig iſt abgebrannt. 
Edewecht. Der Schiffszimmer— 
| mann 9. Kramer und Gattin in Südes 
| wecht feierten die goldene Hochzeit. 

Freie Städte, 
| Hamburg. Die Auswande- 
| ruma über Hamburg erreichte im letten 
Jahre 64,214 Berjonen gegen 39,882 
| im Vorjahre. Die höchite Zahl der 

Emigranten wurde im Sahre 1891 

gezählt mit 144,382, — In dem Vor: 
I a 
I orte Barınded beging die Beamten 
| wittwe Jürgens Selbjtmord, nachdem 
jte ihren fünfjährigen Anaben zu er= 
Ichießen verjuchte hatte. Das Kind 
ilt lebensgefährlich verlegt. Der 
Buchhalter Bape ift beit der Glätte in 
der Unnenitraße in St. Pauli fo un— 
glüciih zu Fall aetommen, daß er ei- 
nen Schädelbruch erlitt, der feinen 
Iod herbeiführte. — Der Kaufamnn 
Ulrig in der Königftraße hat fich aus 
unbefannten Gründen erfchoffen, wäh- 
rend fich der auf den Hohen Bleichen 
mwohnende Glaswaarenhändler No: 
mens mittel3 Crhängens das Leben 
nahm. 

Bremen Die Auswanderung 
über Bremen betrug im lebten Jahre 
80,787 Berfonen, gegen 60,486 im 
Jahre 1898. 


I nung feiner 


ein Schlaafluß 


Schweiz. 


Undelfingen Zum Gtatt- 
halter des Bezirks Undelfingen ift mit 
1872 Stimmen Major Halblügel bei 
Benken gewählt worden. 

Bafel. Hier ftarb, 75 Jahre alt, 
Bernhard Collin— Bernoulli, früheres 
langjähriges Mitglied des Strafge— 
richtes und des Appellationsgerichtes 
und während mehrerer Amtsperioden 
Präſident der reformirten Kirchen— 
ſynode. Von Beruf Kaufmann, be— 
ſorgte der Verſtorbene bis in die letzte 
Zeit die Redaktion des Handelstheils 
der „Basler Nachrichten“. 

Bern. Hans Ballmoos, zweiter 
Actuar des Polizeirichteramtes Bern, 
ſtürzte in der Nacht die Haustreppe 
hinunter und wurde mit gebrochenem 
Schädel todt aufgehoben. 

Buttisholz. Hier wurde das 
Oafthaus zum „Kreuz“ mit 40 Yud)- 
arten Land und Wald, nebjt Inventar 
don Oemeindeammann Meier-Bucher 
an Großrath Eali zur „Schmitten“ um 
die Summe bon 110,000 Francs ver- 
fauft. 

$ Illnau. In dem großer. Doppel- 
mwohnhaufe des Heinrich Boßhard im 
benachbarten Guggenbühl brach Feuer 
aus. Das für 12,000 Francd ver 
jiherte Haus brannte biß8 auf den 
Grund nieder, ebenfo da3 Mobiliar. 
Man vermuthet Branditiftung. 

Ennetbürgen. Seit etwa 
einem Monate vermißte man den Ar= 
beiter Peter Achermann von hier. Nun 
wurde feine Leiche unterhalb dem Dra- 
chenlody in Ennetmoo3 aufgefunden. 

Gürtnellen. Hier ereignete 
fih bei der Unternehmung Boßhardt 
ein Tchweres Unglüd. in gemiffer 
Berchtold aus dem Canton Zurich war 
an der Röhrenlegqung im Steibenwald 
beichäftigt und wurde bon einem nadı= 
rutfchenden Rohr am Kopf fchredlich 
zerqueticht. Der Mann erlag alsbald 
feinen Verlegungen. 


Defterreih- Ungarn. 


Wien. Geftorben ift der Gemein- 
derath Herr Joſeph Fiegl, penfionirter 
Gymnaftial = PBrofefjor. — Der in der 
Preßhefefabrit von Mar Springer, 
Prinz Karl = Gaffe No. 17, i ichäftigte 
Franz Zobel feierte ſein 50jähriges Ju⸗ 
biläum als Arbeiter dieſer Fabrik. — 
Der 21jährige Dragoner Rudolph Wil- 
nauer vom 4. Dragoner = Regiment in 
Wiener = Neuftadt und feine Geliebte, 
die Dienftmagd Margarethe Wetjcher, 
vergifteten jich in der Wohnung der 
Mutter Wilnauer’s, einer auf demBol= 
fertplage No. 7 wohnhaften Wäfcherin, 
mit Salzfäure. — Die 24jährige Pri- 
vate Wilhelmine Schimerta ftürzte fi 
vom vierten Stodwerfe ihres Wohn- 
haufes, Währingerftraße No. 26, und 
erlag den erlittenen Verlegungen. — 
Der Gaftwirtd Leopold Maierhofer, 
Hernals, Calvarienberggafle No. 45, 
wurde wegen betrügerijcher Erida dein 
LZandesgerichte eingeliefert. — Ueber: 
fahren und fchwer verlegt wurde der im 
82. Lebensjahre ftehende Hofrath i. R. 
des Deutichen Ritterordens Anton R. 
b. Genfer. — Der im 17. Bezirk, Geb- 
lergafle No. 94, wohnhafte 34jährige 
Adjunkt der Defterreichifchen Staats- 
bahnen Yranz Zahner ftarb, während 
hm ein Den bie * es am 





Wenn wir 
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nen wir Jagen, ba 
e Ueberraſchungen 
nicht gebrach Die engen Aermel 
haben ſich ziemlich ſchnell recht viele 
Freundinnen erworben, während da⸗ 
gegen die garnirten Röcke recht wenig 
an Boden gewinnen konnten; am be- 
liebteften find zmeifellos die anliegen- 
den englijhen Formen, neuerbing3 
oben ringsherum anliegend, alje auch) 
in binterer Mitte ohne Falten, gearbei» 
tet. Daneben Jagt man den Röden mit 
gejchmweiften Nähten eine Zufunft por 
aus, und ala neueftes gilt ein Rod, ber 
al3 Glodenform gefchnitten, alfo oben 
anliegend ift; von der Hüfte an bis 
etwa zur Aniehöhe wird die Meite in 
gleichmäßigen Zwifchenräumen zufal- 


ten abgefteppt (man fieht rechts nur die 
Nähte, während die Falten felbft innen 
liegen) und unten fpringt fie wieder 
aus. Durch diefe Falten wird eine 
enge Röhrenform erreicht, die nicht ze= 
trade jehr angenehm auf das Auge 
wirkt; indeß find ja Schönheit und 
Mode durchaus nicht immer Begriffe, 
bie fich deden, und wenn mir die Ge- 
mwohnbheit nicht ala Helferin hätten, fo 
würden wir und wohl mit manchem, 
mas und die Mode im Laufe der Zeit 
gebracht, nimmer befreundet haben. 
Einfache Vornehmhdeit verbindet jich 
im Schnitt und Befa zu reigpollem 
Zufammenmirfen an dem Eleidfamen 
Anzug aus aluminiumfarbenem Tuch, 
der in der erften Illuſtration veran— 
anjchaulicht ift. Der oben eng die Hüf- 
ten umjchließende Rod hinten einen 
fäherförmigen Einfah, deffen Falten- 
fülle Durch mehrere untergefehte Bän- 
der zu eleganter Form geregelt ift. 
Born ift am Rod durch Stepperei ein 
ſchmaler Vordertheil abgegrenzt, von 
dem ausgehend der Rod in erfichtlicher 
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Meife mehrmals mit fchmaler, zaden- 
fürmiger Geibenlite in der Farbe de3 
Tuces bejegt ift. Den untern Rand 
des Nodes begrenzen einige Steppli- 
nien. Die glatte Taille hat die Form 
eines Näcchens, dad mit Geibenlibe 
garnirt und vorn durch drei fchone 
Perlmutterfnöpfe und Anopflöcher ge= 
Ihlojfen wird. Die Vordertheile ver- 
längern fich pattenartig und find Hier 
mit zierlicher Gtepperei gefhmüdt. 
Oben öffnet fich die Taille mit weichen, 
bon weißem Sammet bebdedften und mit 
Chinchilla umrandeten Auffchlägen 
über einem Latz nebſt hohem Stehfra- 
gen mit gelblicher Spitzenverzierung; 
die Taille ſchließt mit einem breiten 
Steh-Umlegekragen ab. Die engen, 
Litze garnirten Aermel ſind am Hand— 
gelenk mit Chinchilla begrenzt, oben 
epaulettenartig durchſteppt. Die Gar— 
nitur des hellgrauen Filzhutes beſteht 
aus einer Seidenecharpe mit Franſen, 


die zu einer flotten Schleife mit nach 
hinten fallenden Enden geordnet iſt. 
Eine weiche, dunkelgraue Phantaſiefe⸗ 
der legt ſich hinten graziös über die 
Enden. 

Nett und jugendlich wirft das Kleib 
aus grün gemuftertem MWollenjtoff mit 
einer Garnitur aus aufgefteppten 
Quchftreifen und duntelgrünem Sam- 
met, Figur 2. Der lofe auf Futter 
Br 1» ift = Sammetopalen 
garn e m aufgeſteppten 
Streifen umranbet find. Die Streifen 


| det, beffen meiße, 


die Hobe des Win-. 


B ———— Sammtpafle, 


bie mit aufgeiteppten On um⸗ 
grenzt iſt. An den herabfallenden und 
aufſteigenden Spitzen umgeben die 
Streifen je ein Sammetoval. Ueber— 
einſtimmend mit Rock und Taille ſind 
die glatten Aermel garnirt, denen oben 
noch epauletteartige Sammettheile ein⸗ 
geſetzt ſind. Das eigenartige Hütchen 
aus modefarbenem Filz iſt mit einem 
dreieckigen Tuch aus graugrüner Crepe 
de Chine, das an den geraden Geiten 
mit Seidenfranfe befnüpft ift, garnirt. 
Das Tuch bildet vorn eine volle, rojet- 
tenartige Schleife; die nach hinten ge= 
nommenen Zipfel find feitlich durch 
Draht geftüßt, damit die Schönheit der 
herabfallenden Franſe recht zur Gel- 
tung gebracht wird. 

Zur Herftellung der Toilette, Yigur 
3, tft ein fchöner, neuer Stoff verwen- 
auf filbergrauem 
Grund ausgeführte Mufterung mit 
weißer Geidenfchnur umranbet ıft. 
Das hinten in Brinzehform gearbeitete 
Kleid öffnet fich vorn über einem mei- 
Ben, ‘pliffirten Gazeeinfag. Der un- 
tere Rand fällt mit zackenförmigem Ab— 
T&hluß über einen pliffirten Gazevolant 
und ift oberhalb der Zaden mit einem 
breiten Streifen aus filbergrauem 
Sammet befegt, der mit jchmalen 
Marberjtreifen verziert if. Um bie 
born mit dem Rod durch einen ſchma— 
len Sammetgürtel in der farbe des 


| Pelzes verbundene Taille zieht fich ein 


breiter, aus Sammet und Pelz gebilbe- 
ter Befaß, der mit der gleichen Aermel- 
garnitur eine fortlaufende Linie bildet; 
born auf der linfen Seite find unter 
einer Sammetrofette zwei gleich lange 
Sammetenden befejtigt, die mit einge- 
fnüpften Franfen abjchließen. Das 


Kleid ift mit einem born abgerundeten, 
gejchweiften Mebicisfragen bon glei- 
chem Stoff verbunden. 

Der Anzug, Figur 4 befteht aus Rod 
und Yade und wird durch eine belie- 
bige Blufe oder, mie in der Vorlage, 
durch ein zum Rod paffendes Leibehen 
berbollftändigt. Der Rod und das 
Reiben find aus bunfeltothem, 
Ihmwarz carrirtem, die Jade aus ein- 
farbig rothem Stoff hergeftelt. Der 
Rod, der hinten an jeder Seite zu ei- 
ner gegen den Schlit gerichteten Falte 
gelegt ift, wird unten mit einem aus- 
gebogten Bejagitreif aus jchmwarzem 
Sammet verziert. Die offene, hinten 
anliegende und born lofe Jade ift mit 
Tlanellfutter verfehen. 
theile Hlappen oben al3 breite Auf— 
fchläge zurüd, die mit fhmwarzem Sam: 
met belegt und mit GStoffblende um- 
randet find; die Blende zieht fih auch 
längs des vorderen Randes und des 
Scoßes her, der feitlich ausgezadt ift 
und fi) nach Hintex ın entfprechender 


Form fortjeßt. Umlegefragen, den 
Auffchlägen entfprechend; enge Aermel, 
Hut au8 grauem Filz, mit rothem 
Sammet, rother Seide und modefar- 
benen Federn garnirt. 

Reizvoll und chie iſt die Toilette 
aus gelblichem Tuch, Figur 5, beren 
Taille von einem ſehr breiten, faltigen 
Seidengürtel umſpannt iſt, der ſeitlich 
unter Kräuschen und Straßknöpfen 
mit Haken und Oeſen geſchloſſen wird. 
Den obern Theil der Taille decken 
Jäckchentheile mit Soutache- und 
Steppſtichumrandung. Seitlich ſind die 
Jäckchentheile abgerundet und unter 
einem ſchönen Straßknopf geſchloſſen. 
An den Schultern ſind ihnen kleine, 
runde, durchſteppte und mit Soutache 
begrenzte Epauletten angeſchnitten; in 
gleicher Art ſind die Aermel am Hand⸗ 
gelenk, wo ſie leicht geſchlitzt ſind, gar— 
nirt. Der obere Theil des Rockes iſt 
in horizontalen Linien durchſteppt, der 
untere in Quetſchfalten georbnet, die 
je eine Applikationsfigur im Stile 
Louis XV. tragen. Das zum Anzug 
paſſende Hütchen aus krauſem Sammet 
iſt mit Federn und unterhalb der 
Krempe mit Roſetten aus nelkentothem 


Band garnirt. 
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ungeheueren Verantwortung, die in 
Bezug auf Menſchenleben, Schiff und 
Ladung auf ihnen ruht, werden ſie doch 
wohl ſelten oder nie wagen, wenn ſie 
nicht eben abſolut müſſen, ohne Lootſen 
nach einer längeren Reiſe ſelbſt den oft 
angelaufenen Heimathshafen zu ge— 
winnen. Die Küſten fallen ja nicht 
überall ſteil wie eine Wand in's Meer 
ab, ſo daß man ſicher „bis dicht heran 
fahren und vor dem Ufer Anker wer— 
fen kann“, wie der Laie ſich das oft vor— 
ttellt. Entweder iſt die Küſte gebirgig 
oder es iſt eine Flachküſte. Iſt es eine 


Lootſendampfer. 


Felsküſte, dann laufen die Felſen auch 
noch unter Waſſer wie kleinere oder 
größere Gebirge weiteshin fort, und 
nur der ganz genau mit jeder Stelle 
Vertraute kann wiſſen, wie hoch das 
Waſſer hier und wie hoch es da über 
ſolch' einem, Riff oder Klippe genann— 
ten unterſeeiſchen Gebirgskamme ſteht, 
und durch welche Thäler zwiſchen 
zweien dieſer unſichtbaren Gebirgs— 
kämme das Schiff fahren kann, ohne 
daß das ſcharfkantige Geſtein dem ſtol— 
zen Schiffe ein Loch in den Rumpf 
reißt und es noch im Angeſicht des 
Landes zum Sinken bringt. Wenn 
aber das Land allmälig abflachend 
ausläuft, hier ſandig und wo anders 
ſchlammig oder in lehmartiger Beſchaf— 
fenheit, dann verändern die tägliche 
Ebbe und Fluth, verändert jeder 
Sturm den Waſſergrund in Landnähe. 

Solche Formationen und derartige 
Veränderungen haben, außer anderen 
Urſachen, die Berufsklaſſe der Lootſen 
entſtehen laſſen, in allen Erdtheilen, an 
allen Küſten, wo nicht lediglich die 
kleine Küſtenſchifffahrt betrieben wird. 
In vielen Ländern iſt das Lootſenwe— 
ſen ſogar dem Staate unterſtellt und 
von dieſem organiſirt. So auch in 
Deutſchland. Die Lootſen werden be— 
ftimmten „Zootfen =» Stationen“ zuge= 
mwiefen — denjenigen felbitverjtändlich, 
in deren Gemäjlern fie por Allem genau 
Beicheid willen — und die Stationen 


Lootjenfhooner. 


unterjtehen je einem Lootfencomman= 
deur, der zumeijt ein erfahrener Capi— 
tan a. D. ift und jedenfalla ein Mann 
bon umfaffender theoretifcher Ausbil- 
dung wie langjähriger Praris fein 
muß. In Preußen hat der Zootjen- 
commanbeur nur den Regierungspräfi= 
denten über fih; unter ihm jteht der 
Dberlootfe, der das Haupt des Sta— 
tionsvölkchens iſt. 

Je nach der Wichtigkeit des Hafens, 
nach der Größe des Schiffsverkehrs in 
den Gewäſſern davor, richtet ſich die 
Zahl der Lootſen einer Station. Sie 
ſchwankt zwiſchen 10 und etwa 40 
Mann. Nach ihr richtet ſich nun wie— 
der die Zahl der Stations-Schooner, 
die in Dienſt geſtellt ſind, um weit 
draußen, noch auf offenem Meere, den 
einkommenden Schiffen Lootſen geben 
zu können. Auf der Elbe z. B. die 
gleich der Weſer eine ſtark beſetzte, 
äußerſt wichtige Station hat, iſt eine 
ganze Flotille von raſch ſegelnden 
Schoonern in Dienſt, ja ſeit geraumer 
Zeit iſt man bereits dazu übergegan— 
gen, für ſo ſtark in Anſpruch genom— 
mene Stationen Lootſendampfer ein— 
zuſtellen. 

Die Lootſen rekrutiren ſich natürlich 
aus dem beſten Schiffermaterial. Sie 
müſſen eine beſtimmte Zeit zur See ge- 
fahren und dann ein fpecielles Eramen 
beitanden haben. E3 jind mortlarge 
Leute von ernjtem Wejen; dazu macht 


Fadelfeuer. 


fie ihr namentlich im Winter, zur Zeit 
der Stürme und des Eifes fo Ro 
Beruf und die auf ihnen laftende Ber- 
antmwortlichfeit. Denn fotvie der Zootfe 
dad Schiff betreten, übernimmt er das 
Commando des Capitänd und damit 
auch befien VBerantwortlichteit, bis er 
entiweber im Bufen ober (auf der Yus- 
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fturm oder bei präffelndem Hagel⸗ 
Ichauer hat feine Beichwerden. 

ftoddunfler Nacht nübt natürlich auch 
das befte Nachtalas nicht3, weder dem 
fhiffsfuchenden Lootfen, noh dem 
lootfenfuchenden Ausgudmann auf ci= 
nem großen Schiffe. 
auf den Zootfendampfern das „Fadel- 
feuer“ zu Hilfe genommen, durch das 
bermittel3 eines auf der Kajütkappe 
ftehenden Apparate Zeichen gegeben 
werden. Gie find "> eigenartig, daß 
fie nicht mit anderen Lichtern oder 
Signalen vertwechjelt werben können, 
und zeigen dem Jpähenden Schiffer wie 
auch dem von einem hinausgeleiteten 
Fahrzeuge mieder zurüdfehrenden 
Lootfen den Ort des Lootfendampfers 


an. 

Für den Lootfen ift die häufigjte 
Gelegenheit, zu verunglüden, das Ver— 
fegen bei jchwerem Wetter. Bom Boot 
aus das TFallreep bei ruhiger See zu 
erflettern, auch wenn der Dampfer in 
Fahrt ift, das ift dem Lootfen ein Kin- 
derfpiel. Aber etwas Underes ift’3, 
wenn ein Drfan über die See brauft! 
Dann heißt’3, mit fühnem Griff nad 
dem TFallteep greifen, jujt in dem Mo- 
ment, wo das Boot im Schwung bon 
einer MWoge daran borübergemwipnt 
wird, und nur zu oft hängt dann der 
Rootje halben Leibes im Waller, mäh- 
rend fein durch Flafchenzug eingeholter 
Paden troden an Bord fommt. Er 
fann aber auch leiht mitfammt den 
Kameraden imBoot an den Eifenplan- 
fen zermalmt werden durch die furdht- 
bare Wucht eines Wellenberge3, oder in 
der Tiefe begraben werden. Dann 
warten daheim Frau und Slinder ver= 


Shmwere3 Wetter. 


geblich auf den Waderen, der ein Opfer 
feines Berufes geworden. Aber ſo 
groß die Gefahr, fo [hwer der Dienft, 
fo laftend die Verantwortung ift — es 
fehlt nie an Männern, die fi dem 
Zootfenberufe widmen. An der „Was 
terfant“ weiß man, daß die Schifffahrt 
der LZootjen bedarf, mie die Menich- 
beit der Schifffahrt; all’ den Männern 
dort gilt ja.von Jugend auf al3 unan= 
taftbare Wahrheit, was als GSprud 
über dem Thor manden Seemann3- 
haufes fteht: navigare necesse est, 
vivere non necesse — feefahren i It 
nöthig, leben nicht! 


— 


Eine Stätte der Kımft: 

Zu den großen Städten de3 Deut- 
Ihen Reichs, die mangel3 jeglicher 
Staatsbeihilfe ihre Kunjtanitalten 
aus eigenen Mitteln zu jchaffen wuß- 
ten, gehört wohl mit in erjter Linie die 
Rheinmetropole Köln. Unterftüßt von 
dem localpatriotifchen Opferfinn rei- 
cher Mäcene ift hier im Laufe der leß- 
ten Jahrzehnte eine Reihe von Kunft- 
ftätten entjtanden, die die Aufmerf- 
famfeit der ganzen gebildeten Welt in 
Unfpruch nehmen. Wir rechnen hierzu 
in erfter Linie das Wallraf = Richart- 
Mufeum, dad nunmehr in dem der 
Vollendung entgegengehenden Kunitge= 
merbe - Mufeum ein würdiges Seiten: 
ftüd erhalten bat. Wie ehedem der 
Patricier Rihar die Errichtung des 
MWallraf »- Mufeums fehentte, Jo er= 
freute jegt Commerzienrath Andrea die 
Stad- Köln mit der reihen Spende 
bon 400,000 Mark zum Bau eines 
Kunftgewerb: = Mufeumsd. Nachdem 
die Stadt Köln an einem der |chönften 


Da: Mufeum. 


und verfehrsreichiten Buntte der Neu 
ftabt, dem jtolzen Hanfaring, dem 
neuen Mufeum einen paflenden Plab 
angemiejen hatte und ber Reft der auf 
etwa 700,000 Mark fich beziffernden 
Baufumme fichergeftelt worden war, 
erfolgte die Ausfchreibung der Concur- 
renz, aus der der Kölner Architekt 
Franz Brankfy als Sieger hervor- 
ging. Das impofante und dennoch in 
den zierlichen Formen der Frührenaif- 
fance ausgeführte Gebäude trägt mit 
feinen hohen Giebeln, feinen zierlichen 
Thürmen und Erfern dem ardhiteftoni- 
[hen Zofalcolorit der alten Hanfe- 
ftadt am Rhein gebührend Rechnung 
und gereicht dem ausführenden Archi- 
teten, der auch bei der Concurrenz um 
den Bau ber Beragjehulein Bochum den 
eriten Preis errang, zur größten Ehre. 
Die Eröffnung des ftolzen Kunfttem- 
pel3 dürfte im Frühjahr 1900 erfol- 
gen. 


— Mander ift fon an feinen 
Vorzügen zu Grunde gegangen. 

— Moderne Kinder Mut: 
ter: „Spielft Du auch jchon mit dem 
Hans?“ — Kind: „OD, wir fpielen 
nicht, wir flirten blog.“ 

— Mobern. A: „Ei 
beſch he: wie gli - ber 


| auf dem 2ootfenfchooner im Minters 


Da wird denn | 


ſchattige 
des Botaniſ 


— 


nad} bem Character fol | 

| Stadt beurtheilen. Wie der Menid, 
| fo verwandelt fih auch das Ausfehen 
eines Stäbtebilbes; nur geht bieje 
| Ummanblung bei den Menfchen etwas 
| Tchneller vor fi, mandem zu jchnell, 
Sein Grunddarakter aber bleibt, mie 
ihn die Natur und die Vorjehung ge- 
ı Ihaffen haben. Und fo läßt fih aud 


! 


| ber Charakter einer Stadt nit mo= | 


| deln und ummenden, wenn aud ihre 
| Arditeltur andere Züge und Stile an- 
nimmt. Die Gejhichte Brüffels ift in 
dDiefer Beziehung beſonders lehrreich. 
Der Hauptitadt "des modernen Bel- 
giens fliegen die fyremden in der gu= 
ten Kahreszeit wie die Motten zu, 
denn fie gilt als eine äuferjt fröhliche, 
Ihöne und elegante Kofette, die mit 
ihren weichen Armen den Fremdling 
nicht wieder leichten Kaufes ziehen 
läßt. NReikt er fich aber dennoch von 


ihm die Sehnfucht nach ihr nimmer: 
mehr im Herzen. Er kehrt, wann und 
wie er nur fann, immer iieber zu 
ihr zurüd. Nun lehrt und die Ge- 


Das Rathhaus. 


ſchichte Brüſſels, daß dem ſchon zu al— 
len Zeiten ſo geweſen iſt. Schon da— 
mals, als dieſes noch in ſeinen Kin— 
derſchuhen ſteckte und gar nicht ſo 
lieblich und verlockend dreinſchaute wie 
heutigentags, war dem genau ſo. Die 
alten Grafen v. Löwen verließen ihre 
reiche Reſidenzſtadt und bezogen ein 
Schloß an den Ufern der Senne, mel: 
ches der lebte der Karolinger erbaut 
hatte. Philipp der Gute und Karl 
der Kühne machten aus dem Schloffe 
der Brabanter Herzöge auf dem Eou= 
venberg, ihre Lieblingsrefidenz. Die 
Namen Karl der Fünfte, Albert und 
Siabella bis hinab zu den Herzögen 
und Grafen aller Nationen knüpfen 
ih an die achthundertjährige Ge- 
ſchichte dieſer unerklärlichen Reize 
Brüſſels. Natur, Sitten und gewiſſe 
Eigenſchaften der Bewohner haben ſich 
von jeher vereinigt, um aus dieſer 
Metropole der Brabanter Ebene ein 
Eldorado für die beſchaulich und für 
die überſchäumend genießende Lebens— 
freude zu machen. 
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Das Brothaus, 


E3 märe nun aber vergeblich, in 
Brüffel noch viele Anklänge an die al- 
ten Zeiten jtädtifcher Herrlichkeit fu- 
chen zu wollen. Selbft der fteinernen 
Zeugen aus den Tagen der fpanifchen 
und öfterreichiichen Herrichaft gibt e3 
nicht mehr viele. Was davon noch 
borhanden ift, Jucht man durch fchleu= 
nige Rejtaurirungs = Arbeiten zu ret- 
ten, während man gleichzeitig die häß- 
lihen, uralten Häuferquartiere, bie 
nicht3 erhaltenämwerthes bieten, ab: 
trägt. Vorbei für immer find diegeiten 
der Corporationen und Gilden. 3um 
erwigen Gedächtniß ihrer Thaten und 
Unthaten hat man ihre Abbilder ringg 
um die Gartenanlagen des „Petit 
Sablon“ aufgeftellt, in deren Mitte 
fi) daS Denfmal der Grafen Egmont 
und Horn erhebt. Wohl erflingt auch 
noch mittäglih das Glodenfpiel aus 
dem Gebäude reinjter gothifcher Re- 
naiffance, welches durch gefchicte Auf: 
frifhungen Brüffel erhalten morden 


ift, au8 dem Brothaufe oder „Meaifon 
du Roy“, von welchem aus die beiden 
Opfer des treuloſen Alba ihren letzten 
Gang zum Schafott antraten. Noch 
bildei die „Grande Place” mit ihrem 
Stadthauſe, der Rathswage, den Gil— 
dehäuſern die Perle Brüſſels. Aber 
ſelbſt die unverfälſchte Stchönheit der 
alten Häuſer der „Grande Place“ ver⸗ 
ſchwindet mehr und mehr. 

In der oberen Stadt fluthet das 
Leben der Ariſtokraten der Geburt, 
des Geiſtes und des Geldes vornehm 

ſtill und elegant dahin. Die herrliche 


ee 


diefer nordifchen Eitce Ios, jo jtirbt | 


| 


und? 


men "eine | gute Gefeliiaft der Begiä 


übt. Erft;gegen Ende des vorigen | 
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Das Gildehbauß. 
Sahrdunderts wurde der Park in fei- 
ner jegigen Geftalt dem Publifum als 
öffentlicher Spaziergarten übergeben 
und von feinen früheren Waſſerkün— 
ten blieben nur die beiden fchönen 
Baſſins erhalten, deren eines gegen- 
über dem föniglichen Stadtichloffe, 
des andere gegenüber dem Ahbgeorbne- 
tenhaufe, vem „Palais de la Nation“ 
gelegen ift. Das erftere ift wohl die 
ödeite königliche Refidenz derWelt und 
ihr heller Anftrich läht ihre Häßlich— 
feit um fo deutlicher herbortreten. 
Einen grellen Gegenjag zu diefem we— 
nig einnehmenden königlichen Wohnfit 
bildet auf der anderen Seite des Bar- 
fe das zierlihe und gefchmadvolle 
Haus, welches Guimard für die BVer- 
treter des Voltes an Stelle des einfti- 
gen Lufthaufes Karls des TFünften 
aufgeführt hat. 

Der Wahrzeichen Brüffels gibt e& 
drei; man nimmt fie fchon aus. weite 
fter Ferne wahr. Als erftes ift zu nen» 
nen der jtädtifhe Schugpatron Gt. 
Michael, der auf der jchlanfen Spiße 
des Belfrieves des Rathhaufes fein 
tapfere3 Schwert über dem zu Boden 
geworfenen Teufel jchmwingt. Die 
Kuppel des Yuftizpalaftes, der bräu- 
end über dem Wolf3viertel der, Marol- 
len aufragt und ein fo unvernünftig 


5 
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GBudula Kathedrale. 


coloffale® Baumerf ft, daß fein 
Schöpfer Polaert darüber wahnſinnig 
tonrde, ift das zmeite Merfmal der 
Nähe der Stadt. Das dritte find bie 
unvolfendeten Ihürme der ebenfalls 
hochgelegenen Kathedrale zu der heili- 
gen Gudula und Michael, eines ber 
ichönften Denfmäler der Gothik. Den 
Grund zur Kirche der heiligen Gubu- 
(a legte Lambert, der Sohn ber jchö- 
nen $rmengard, ber von einem belgi- 
Ichen Grafen entführten Tochter Kai— 
fer3 Ludwig des Deutfchen, auf dem 
fogenannten Mühlenberge, ald er ges 
gen den vom Kaifer ernannten Herzog, 
bon Brüffel das Schwert 309. Der 
Bifchof von Cambrai, zu deſſen Kirch⸗ 
ſpiel das damalige Brüſſel noch ge— 
hörte, weihte die Kirche am 16. No— 
vember 1047 ein. Der Geiſt, der das 
neuzeitige Brüſſel durchwogt, hat ſeine 
zwei ſcharf ausgeſprochenen Strömun— 
en. Während die gebildeten Leute 
der beſſeren Klaſſen ſich in Weſen, 
Sprache, Kleidung und Sitten durch— 


aus nach Paris richten, hält das Volk 
treu an der ererbten „Moedertael“, 


dem Blämiſchen, feſt. 


Borren-Marfetender. 


Bekanntlich find die freiheitälieben- 
den Bewohner der Boerenrepublifen 
ein überaus frugales Volk und, fobald 
fie zum Schuße des Vaterlandes zu den 
Maffen gerufen werden, in Bezug auf 
ihre Verproviantirung durhaus nicht 
mwählerifh. Mit einigen tüchtigen Ra 
tionen gebörrten FFleifches verjehen, 


Martetendermwagen. 


folgen fie der Orbre ihres FFelbceornet3 
unverzüglich. Xroßdem aber verlangt 
auch der Boerenfolbat zumeilen nad 
einer flüfjigen Erfrifhung und für die 
Beichaffung diefer hat der Marfeten- 
der zu forgen. Ein fchmerfälliger 
Magen dient zur Beförderung alles 
beffen, ma3 den Krieger feine vielen 
Mühfeligteiten leichter ertragen läßt, 
und Kafferntnechte bilden die Gehilfen 
des Ganymeb3 auf dem afritanijchen 
Kriegsſchauplatze. 


— Sie hat Recht. Hertha: 
Du Hilda, ich bin dahinter gekommen, 
daß Du mich belogen haſt. Hilda: 
Womit? Hertha: Mir Haft Du gejagt, 
daß Du nie radeln 

* ſeit mehreren 


ji ırtelte: 


en für dad weibliche Ges 
v ‚anerkannt, daß. 
um in ben gebilbeien Streifen. 
manb mehr finden mwirb, ber * 
von dem Nutzen eines ſachgemäß 
triebenen Turnens überzeugt iſt. Her⸗ 
vorgehoben mag aber doch werden, daß 
gerade das Turnen mit ſeinen mannig _ 
fachen Bewegungen und Uebungsfor—⸗ 
men für junge Damen mit ſihender Be⸗ 
ſchäftigung von großem Nutzen zur 
Vermeidung von Blutarmuth, 


Br: 
che und ähnlichen berartigen —* 


breiteten Mädchenkrankheilen iſt. 


LU A 


Am Barren. 


Melde Verbreitung das Yrauenz 


turnen in Deutfchland bereit3 gefun= 
den hat, geht. fchon aus der Anzahl ber 
weiblichen Mitglieder hervor, die 4. B. 
die Berliner Turnvereine zählen. 
Nachdem im April des Jahres 1890 
die „Berliner Turngenofjenfchaft* ihre. 
erite Frauenabtheilung gründete, n 
ben falt alle größeren Yurnpereine 
Berlins dad Damenturnen mit in ib» 
ten Betrieb aufgenommen, fo daß jet 
über 1500 Damen in Berlin turnen. 
Auch Mädchenturnen wird von einigen 
Qurnpereinen geleitet... Das Damen- 
turnen bat in der Zeit feines Belte- 
hens ſchon mehrfache Veränderungen 
durchgemacht. Während zuerſt bei— 
nahe alle Vereine die Leitung Turn— 
lehrerinnen übertragen hatten, iſt man 
jetzt dahin gekommen, faſt überall 
Turnlehrern oder befähigten Turn—⸗ 


a. 


Keulenfhmwingen. 


warten der Vereine den Unterricht zu 
übertragen. Ohne der Bornahme 
allzu männlicher Uebungen das Wort 
zu reden, wird das Hauptgemicht jegt 
auf das Geräthturnen gelegt, babei 
YFreiübungen und Turnen mit Hand» 
geräthen, wie Hanteln, Stäben und 
Keulen, nicht vernadjläffigt, Reigen- 
übungen jebodh al3 zeitraubend und 
weniger vortheilhaft für die Mörper- 
ausbildung fehr eingefchräntt. 

Auch Turnipiele im Freien merben 
bon den Vereinen eifrig gepflegt. Die 
Turnkleidung ift augenblidiih im 


Form und Farbe noch recht verfchie- W 2 


den; e3 wird viel graued Leinen umb 
leichtes blaue Tuch mit verfchiebenen 
Garnirungen getragen, fogenannte 
Hänger oder Blufe und Rod mitBein- 
fleidern darunter. In neuefter Zeit 
merden auch für das Turnen vielfach 
fogenannte Pumphofen benugt, die fich 
al3 äußerft praftifh und angenehm 
bei den reiübungen bewährt Haben; 
nur muß man tie bei den Yurnfleis 
dern allzu große Weite vermeiden, 


Leichte Wahl. 


geſchmiſſe werden?“ 


— Boshaft. Frau: „So, Sie 
haben meinen Mann in Baben-Baben 
gejehen. Wie fah er benn aus?“ 
Freundin: „Ganz glüdlich!“ 
Bezeihnend. „Weld 
Philofophen halten Sie für ben ‚tief> 
finnigften?" „Hegel! ... Willen Sie, 
den verfteh’ ich am mwenigften! 

— Mertmwürdige Auffa 


= 
fung. „Denten Sie id, hennt 5 


diefer Menfch einen Efel!" — Unfinn! 
Sie find ja blond!” | 
— Weiblich. “Aber, mein Kerr, 


mie fönnen Sie mir foldie Sadıen von 
meiner reundin erzählen! Schämen 


Sie fih!” — „I habe ja Ä 
nichts erzählt, das Schlimmſte 
erſt.“ — „Na, dann erzählen 3 

Literarifdes. bar 
(ironifh): „Wa3 war das benm für 
eine lange Borlefung, bie Ihnen ges 
ftern Abend Ihre liebe rau en 
bat?” Hausherr: „Das mar “u 
zu den brei Reiherfebern, bie Gie 
heute auf ihrem neuen Hut fehen!” 

— Eine falte Doude „Ri 
der Premidre Yhres Stüdes 


die gan Nacht Thlaflos 3 HM 
— Dichter (erfreut): „So — D —#" 
„Ich babe mich nämlich 


_— 


Thon 


der Vorftellung auögefchlafen.“ F— 


— Ruriofum. %: „We 
die beiden ‚Herren, mit denen Sie 
fo fange unterhielten?” — 
eine war ein Herr Weiß, 
aus Bra { 
Herr Schwarz, 


jeit erfahre ich, 
| Jahren und auf mehreren Schrbaßnen | wort. Bräutigam 
Gartens aus bie Höhe | bie frampf I rg Per 5 


x : — 





1. 


fngeügele Wlänner-Homden 


nn, 


su einem Aabatt von 25 Prozent am Monlag. 


Mir kauften 2000 Dupend weiße üngebügelte Hemden für Männer, be> 
por Muslin und Leinen im Preife erhöht murben, welche wir für Montag 
zu den allerniedrigiten Preifen offeriren. 


Partie 1.375 Dub. weiße ungebügelte Männer = Hemden, gemacht 
von guter Qualität Muslin, Union Busen, flache Nähte, 

alle Größen, würde billig jein zu 35c, unfer Preis . 
Partie 2—425 Dub. weiße ungebügelte Männersemden, gemacht 
von beiter Qualität Muslin, Zeinen=-Bujen, verftärkte Front und Nü- 
billig zu 48c, unjer Preis 


den, Nähte, alle Größen, 


flache 


25c 
380 


⸗ e e 


Partie 3.—560 Dutz. weiße ungebügelte Männer-Hemden, gemacht bon New 


Horker Fabrikat Muslin, kurzer und langer No. 1800 Leinen-Buſen, 
verſtärkte Front und Rücken, extra gut gemacht, alle 
Größen, ein Bargain zu 58e, unſer Preis.. 


bc 


J . * 


VBartie 4.640 Dus. weiße ungebügelte MännersHemden, gemacht 580 


von feinſter Qualität Muslin, 2100 Leinen-Buſen, alle Größen, 


nicht zu übertreffen für 75c, unſer Preis 


Schuh⸗Bargains. 
Schwarze Dongola Knöpfſchuhe 


Wrappers, Skirts und Capes. 


Wrappers für Damen, aus echtfarbigem ſchwe⸗ 
rem Flannelette gemacht, reich beſetzt mit Braid 
und Ruffles, aſſortirte Facons, $1.50 bis 75c 
82.00 werth, um zu räumen, Auswahl 


; 
J 
> Kleider: 
: Rüde für 
A Damen, vor 
B ganwoll., 
7 blau und 
braun ge⸗ 
F miſchtem Fla⸗ 
7 nell gem., m. 
L beitem Bercas 
A line gefüttert, 
D boller 
: Umfang, $83 
r h wertb, um 
— zu räumen, 


95c 


Gapes für 
Danıen, aus 
beitem Sei= 
Boll I dien Fe fü 
Seuſch gemacht, 80 Zoll Iang, mit Nearfilf gefüt: 
tert und mit Thibet- Bel; garnirt, 8 98 
W.0 werth, ſpeziell Montag für. M 


Kleiderſtoffe —Seidenſtoffe. 


Yard breite Plaid- Kleiderſtoffe, all die neue— 
en Muſter, guter 35c Werth, >5c 
ontag, per Yard 

50 Zoll breite ganzwollene Serges, in Schwarz 

und Farben, 75c werth, für diefen 50e 

Verkauf, per Yard 

40 Zoll breite ganzwollene Novelty Kleiderftoffe, 

hübſch klein gemuſtert, dunkle Fär— 35c 

bungen, fpeziel, per Yard . » . 

30 Stüde fanch Seide, fämmtl. hübfhe Mufter, 

heile und duntle Färbungen, fjehr paflend für 

MWaifts und Trimming, bis zu $1.00 

per Yard . 


Damen-Waifts. 


Damen-MWaifts, gemaht aus ganzwollenem Fla— 
nell, Sateen und lannelette, Od» und Ends, 
werth bis zu $2.50, um damit aufzuräus 

men, Montag, das Stüd 


Knaben⸗Reefers u. Heberröde 
— Große Räumung. 


Partie 1-20 Knaben:Meefers, gemaht aus 
ganzwoll. Sangzottiger blauer, Chindilla, jhiwar- 
zem und blauem Witrachan, wollenem Melton 
u. f. wm, Ows und Ends, werth $3, 

$4 und $, um aufjuräumen, ju... ‚1.98 
Partie 2—-120 feine Ueberröde für Knaben, 
gemacht aus ganzwollenem importirtem lobfarbi: 
gen Govert Tuch und blauem Serfey, jeidener 
Sainmetkragen, forrefte Moden, Odds und Ends, 
werth 85.00, 36.00 und $7.00, um 

damit aufzuräumen, zu 


Domefics. 


Patentirte volle Größe Gardinen-Streder mit 
nidelplattirten Pins, werth 98, Montag 38c 
„u. 
Nur 10 Duskend ar Ber jenen ganzwollenen 
lanell Unterrod = Muftern, die 98c 
— zu er böc 
125 Stüde weißer 5c Shaker Flanell, vrz3c 
Yard 4 
8 Stücke beſtgemachte Wrapper-Flanne— 7 
lette8, unjere 10c u. 123c Qualität, zu 2 
38zöll. deutſcher leinener Tiſchtuch-Damaſt, fil⸗ 
bergebleicht, die Me Qualität, per 
Verd.. 
500 Stücke beſter Amoskeag und Lancaſter 4c 
Schürzen-Gingham, per Yard 
Epeziell 8-10 Born. — Fabrikrefter von 44 ges 
bieihtem Muslin, die 5c und 6e Quali 1:c 
tät, per Yard 2 


Die Natur als Sleihhheitsfcindin, 


Sp jhön auch der Schneider durch 
einen gut figenden Anzug fleine Kör— 
perfehler zu verdedien vermag, jo pro= 
portionirte Geftalten man auch) in Ba= 
beanftalten. zu jehen befommt — bei 
der Meffung mit dem Metermaß 
Ichmindet die Jllufion eines völlig ebens 
mäßigen Wuchfes. In neuelter Zeit 
find von Militärärzten zahlreiche Mtej- 
fungen an Rekruten vorgenommen wors 
ben, bie das Ergebniß hatten, daß ein 
bollfommen normaler Wuchs zu den 
Ausnahmen gehört. Der rechte Arm 
und bie rechte Schulter Haben gemöhn= 
ih einen arößeren Umfang als bie 
Iinföfeitigen Theile. Bei 500 gejunden 
Soldaten fand man den Umfang de 
zechten Oberarmes 26 Zentimeter, den 
bes Unterarmes 26,4 Zentimeter, den 
Umfang der rechten Schulter 33,8 Zen 
timeter. Dagegen maß der linte Ober» 
arm und der linfellnterarım je 0,6 Zen- 
timeter weniger, der Umfang ber linfen 
Schulter zwei Zentimeter weniger als 
die entfprechenden rechtsfeitigen Theile. 
Sn einzelnen Fällen belief ich der Un- 
terjchied bei den Armen auf zwei Zen- 
timeier, bei ben Schultern auf vier 

entimeter. Der Grund für biefe Dif- 
 ferenz liegt vornehmlich in dem häufi- 
geren Gebrauch des rechten Armes. Be- 
merlenswerth ift die verjchievene Länge 
beider Arne. Meflungen an 5000 Sol: 
daten aller Waffengattungen ergaben, 
baß bei 75 Mann auf 100 der rechte 
Arm um zwei Zentimeter länger, nur 
bei fieben auf 100 der Linfe Arm län- 
Her war — eine Thatjache, die weder 
pom Schneider bei der Anfertigung von 
5 an Kemmieheen, bon ben 
mM rinnen bei Anfertigung ber 
‚Hemden zc. berüdfichtigt wird, 


SS Ratürlic; — Haufirer (im Gaft- 
baufe): Ich Habbe drhämm ä klee Gun- 
gel bun drei Jahın; das kann fluchen 
:& Zäbberbeibel. 


f. Finder, m. Patentlederfront, 
WedgeHeel, handgewendete Soh⸗ 
Ien, Gr. 5—8, die 


39€ Sorte, per Paar ,. 2% 


Sohfarb. u. rothe Kid SKnöpfs 
ihuhbe f. Babies, 
fteppten Knopflöchern, 


wendete Eohlen, Coin Zehe u. 
Spitze, Gr. 14, * 


J die 50c Sorte, Paar. Sic 
1 


| Beaver Haußflippers f. Damen 
(import. vd. Deutjchland), mit 
handgenähten ſoliden Lederſoh— 
len, Filz-Innenſohlen, alleGrö— 
hen, reg. 8e Werth, für 3 
dieſen Verkauf, p. Paar 58e 


Dud Gamaſchen f. Knaben, mit 
Meſſing-Haken an der Seite, 
25e 
Echte Dongola Schnür- und Knöpfſchuhe für 
Kinder, durchaus jolid, Gr. 9-11, 

die reaul. T5e Sorte, per Paar . . 48c 


m. feidenges 
bandges 


wib. 75c, um zu räus 
mıen, per Paar . 


Baby: Mäntel. 


Mäntel für Babies, gem. von fanch Eiderdoton, 
befegt mit Angorapelz, wth. $1.75, 
um zu räumen, Ausivahl 


2 . 
Haushaltungs-Artikel. 

3 Quart Granite eiferne Gimer mit 

verzinntenm Dedel, - Stüd — 10e 

Nr. 8 gutgemachte Waſchkeſſel mit Boden 35e 

aus galvaniſirtem Eiſen, per Stück .... 

14 Quart ſchwere Gej 

aus Zinn, per Etüd 

Mäfherringers, Holzgeftell, mit weißen 

foliden Gummimwalzen, per Stüd 

Große Yaummwoll Floor Mops, 


chirr ſchüſſeln 
95c 
I 


Mrs. 
Potts 


per Stüd 


beite und 
hochfein 
vernigelte 
Bügel⸗ 
eiſen, 


..95e 
Porzellan und Glaswaaren. 


Fancy geformte 6-Stüd Chamber-Sets, jchün de- 
forirt, werth 82.25, 


3 Eifen, Griff und Ständer, 
BOBWENDIE  s. 00. am. Sn 


Karten= Teller, werth 19e, 3 
Kryſtall-Glas Kaffeeſlaſchen mit nidel: 
plattirtem Verſchluß, Stück 

Klare Glas-Syrupkrüge, mit Nidel- 

Obertheil, Stü 

Napier-Lampenjchirme mit Draht: Geftell 8c 
(in blau, roth und grün), Stüd 


Beine Groceries. 


Waſhbourn Pillsbury Gerejota oder Wieboldts 
XXXXx Patent Mehl, per 244 Pfd.⸗ € 
Sad 47e: rl., in 98 Pfd.-Säden 3 


Peite Seifen Chips, 


DEE . 2. 
Lenor oder Uncle Jerrys Seife, 
10 Stüde für 

Fanch Frucht-Butter, 

5 Pfd.Fimer 

Lion Brand beſter weißer gerollter Hafer, 
2 Packete für 

Shermans Feigen Mince, 

1 Pid.:Padet 

Grabam Mehl, 

10 Bund für 


15€ 


Handgepflückte Navy-Bohnen, 
3 Pfund für 
Unſer Kombination Kaffee, regul. Preis 


ı 3 Pfund für 

„Argo“ Klumpen-Stärke, 
lic, per Pfund 

i 


„MS wir jüngit in Regensburg 

waren‘“! 

Eine unbeabfichtigte Reife hat ein 
Münchener Bürger machen müffen, ber 
einen Verwandten zur Bahn brachte. 

ı Der Münchener nahm auf dem Bahn 
hof eine Bahnfteigfarte, um das Reife- 
gepäd des Verwandten in dem Nord- 
Süd-Erpreßzug unterbringen zu fün- 
nen. Im Eifenbahnmwagen überhörte er 
das Abfahrtöfignal und fah plößlich, 
daß der Zug aus der\Halle herausfuhr. 
Er mußte alfo al3 unfreiwilliger Paf- 
jagier die Reife bis Regensburg mit- 
machen. Hier durfte er, nachdem er die 
nöthigeUufflärung gegeben, die Sperre 
pafliren. Da er jedoch erft anderen Ta- 
ges die Rüdreife mit dem Schnellzuge 
antreten fonnte, jo blieb ihm nichts 
meiter übrig, als in Regensburg ein 
Hotel aufzufuchen. Die Koften für Ho- 
tel und Rüdfahrt hatte er bereit3 ver- 
Ihmerzt, al$ er ein Schreiben de 
Dberbahnamts Regensbura erhielt. 
Darin wurde unter dem Hinmweife, daß 
er ohne Yahrkarte den Magen nicht 
hätte betreten bürfen, ein Betrag von 
16 Mark für eine Fahrkarte erfter 
Klaffe nebit Erprefzufchlag, ſowie 
eine Mark laut Artikel 21 derVerkehrs— 
ordnung von ihm gefordert. Schweren 
Herzens entrichtete er auch dieſe Sum— 
me. Am meiften aber ärgert es ihn, 
ber alö gewaltiger Sänger einem Ver: 
ein angehört, daß ihn jett feine San- 
geöbrüder, jobald er das Vereinalofal 
betritt, mit dem ſchönen Liebe begrü⸗ 
Ben: „als wir jüngft in Regensburg 
waren. 

=— —— 

— Ganz-gleid. — Uhrmader: So 
Herr Müller, hier iſt Ihre u die 
Jeder war faput, — drei Mark, wenn 
ich bitten darf. — Kunde: Sie täufchen 
ſich diefe Uhr gehört mir nicht, an der 
meinigen ift die jeder noch gut geme- 
fen. — Ubrmader: Bitte vielmald um 
Entſchuldigung, hier diefe da ift bie 


war | 
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Se 


‚Die Ehe vermeich 
Allgemeinen, den homo militaris 
communis, auf gut Deutfh: ben 
Soldaten im Bejonderen; das ift eine 
alte Gefchichte, und in früheren Zeiten 
mar e3 befanntli” den Leutnants 
überhaupt verboten, zu heirathen. 
Das ift heutzutage, wie jo vieles An- 
bere, anber3 geworden. Heute kann 
jeber Leutnant heirathen, menn er 
enimweber jelbft reich ift, oder in ber 
Mahl feines Schmwiegervater3 vorfichtig 
gemejen it. Daß biefer Schmwieger- 
vater auch eine Schwiegermutter fein 
fann, bebarf nicht ber ausbrüdlichen 
Beltätigung. 

E3 gibt zweierlei Ehen beim Mili- 
tär; jolde zmifchen Männlein und 
Weiblein und ſolche zwiſchen Vorgeſetz— 
ten und Untergebenen. Die Vorgeſetz⸗ 
ten ſind in dieſem Falle Kommandeure, 
die Untergebenen ſind die Adjutanten. 

Der Herr Oberſt iſt „Wittwer“ ge— 
worden: ſein Adjutant iſt ganz plötz⸗ 
lich und unerwartet unter Beförderung 
zum Hauptmann in ein anderes Re— 
giment verſetzt worden. Der Kom— 
mandant iſt über dieſen Verluſt ſehr 
betrübt, und im Stillen ſeines Herzens 
bedauert er, ſeinem Untergebenen eine 
ſo vorzügliche Konduite geſchrieben zu 
haben, die das Avancement zur Folge 
hatte. Es wäre ſchlauer geweſen, we— 
niger zu loben. 
dies in Zukunft auch zu thun, aber er 
muß erſt wieder Jemanden haben, den 
er weniger loben kann. 

„Mit wem verheirathe ich mich denn 
nun?“ denkt er. 

Wer die Wahl hat, hat die Qual! 
Er nimmt die Rangliſte zur Hand und 
lieſt die Namen ſeiner ſämmtlichen 
Leutnants durch: an Jedem hat er et— 
was auszuſetzen. Einen Leutnant, 
mit dem ein Oberſt ganz zufrieden 
iſt, gibt es nicht, der muß noch erſt ge— 
boren werden. 

Als er bei dem letzten Namen an— 
gekommen iſt, fängt er wieder bei dem 
erſten an. Endlich hat er einen, der 
ihm gefällt. 

„Hm, hm, der ginge vielleicht“, denkt 
er, „aber nein, der iſt ja ſchon verheira— 
thet, den kann ich nicht gebrauchen, ein 
Regimentsadjutant muß ledig ſein, 
aber der wäre nicht ohne, leider iſt er 
ein ſehr ſchlechter Reiter, nein, der geht 
auch nicht, hm, wenn dieſſer nicht ſo 
häßlich wäre, würde ich den nehmen, 
aber ich habe nun einmal einen ausge— 
prägten Schönheitsſinn, einen häß— 
lichen Menſchen kann ich nicht den gan— 
zen Tag um mich haben: das verdirbt 
mir die Laune, und ärgern darf ich 
mich nicht. Es iſt genug, daß ich An— 
der ärgere.“ 

„Schließlich, ſchließlich hat er ein'n 

Am Genicke und am Bein.“ 

Er ruft den Regimentsſchreiber, 
und dieſer ſtürzt in das Zimmer. 

„Herr Oberſt?“ 

„Der Leutnant von Emberg ſoll ſo— 
fort zu mir kommen, aber ſofort!“ 

Der Schreiber' ſtürzt davon und in— 
ſtruirt nebenan die Ordonanz, die bis 
dahin neben dem warmen Ofen ſaß 
und ſchlief. 

Eine Minute ſpäter jagt die Ordo— 
nanz ſtolz zu Fuß durch die Straßen 
der Stadt und holt den Leutnant, 
der einen dienſtfreien Vormittag da— 
durch feiert, daß er ſich einmal ordent— 
lich ausſchläft, aus dem warmen Bett. 

Eine kleine halbe Stunde ſpäter 
ſtehen ſich der Oberſt und der junge 
Dffizier gegenüber. Müßte der Un- 
tergebene in ber Nähe des Vorgejehten 
nicht jtill ftehen, jo würden ihm die 
Kniee jchlottern: zwar ift er fich feiner 
Schuld (von feinen Schulden abageje- 
ben) bewußt, aber ein Vorgejehter fin- 
det immer etwas, wenn er etwas finden 
till. 

Und der Oberft jieht danach aus, als 
ob er nicht nur etwas, fondern jehr viel 
finden wolle: er jagte gar nichts, ſon— 
dern er blidt den Untergebenen prüs 
fend, ſorſchend, durchbohrend an. 

„Wenn mein Vater doch nicht zuge— 
geben hätte, daß ich Offizier wurde“, 
denkt der Leutnant, „es gibt ja auch 
Zivilſchneider, in deren Kleidern man 
einen ganz anſtändigen Eindruck 
macht. Warum mußte ich denn ge— 
rade bei einem Uniformſchneider ar— 
beiten laſſen wollen? Uebrigens hat 
der Oberſt einen Blick, um den ihn Ju— 
lius Seeth, oder ſonſt ein Löwenbändi— 
ger beneiden könnte. Vorläufig 
ſieht er nur, was wird er aber erſt ſa— 
gen? Oh, daß ein Anderer an meiner 
Stelle ſtände und die Rede über ſich er— 
gehn laſſn könnte. Unter ſieben Tagen 
Stubenarreſt komme ich ganz ſicher 
nicht davon, aber zum Donnerwetter, 
ſo ſag' doch endlich einmal, was Du 
auf dem Herzen haſt, ſonſt fangen mei- 
ne Gliedmaßen wirklich nächſten an zu 
tremoliren!“ 

„Wollen Sie mein Adjutant werden, 
Herr Leutnant?“ 

„Gott ſoll mich davor bewahren“, 
benft der Leutnant, „lieber fterbe ich, 
als daß ich mit Dir verheirathe. „Gehe 
nicht zu Deinem Fürft, wenn Du nicht 
gerufen wirft.“ Uber er hat Dich nun 
gerufen, bas ift ba Gemeine. Was 
macht Du denn da? Sagft Du „nein“, 
jo verurtheilt er Dich kaltblütig Tä- 
cheln, jperrt Dich ein und wird Dir 
grob, was weiß ih? Die Stellung, 
die mir angeboten mwirb, ift eine fehr 
ſchöne, ſie iſt ſogar ſelbſtſtändig, ſoweit 
mein Oberſt mir nicht in meine Sachen 
hineinſpricht, und das wird er wahr- 
ſcheinlich immer thun. Es iſt ein 
Vertrauenscimt, das ſich mir bietet. 
Der Oberſt traut mir zu, daß ich ihm 
helfe, keine Dummheiten zu machen, 
und wenn er es dennoch thut, ſo be— 
komme ich die Grobheiten, die ihm ge⸗ 
bübren, zu hören. €3 ift ein verant- 
wortlicher Poften, den ich annehmen 
Toll — meinen guten ehrlichen Namen 


fan id) num gerade nicht Dabei 'ein- 


büßen, benn morben und branbftiften | Hunt 


licht ben Mann im 
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Gedanken werben bie fein: 

Oberft, ich danke Dir, daß Du in Dei: 
ner unermeßlihen Weisheit meine 
Dummbeit richtig tarirteft unb mid; 
nicht für geeignet hielft, Deine beffere 
Hälfte zu werden. ch werde beritten 
imerben, das ift das einzige Gute bei der 
ganzen Sacde, — aber nur ber Pferbe- 
bänbler, ber das edle Roß, auf das ich 
bineinfallen werde, heute noch im Stall 
bat, weiß, ob da3 Roß auch wirklich 
edel und ob es nicht in Wirklichkeit ’ne 
alte Ziege ift. Ich befomme Sporen 
— es klingt Hübjh, menn man bie 
Haden mit den Sporen zufammen- 
ichlägt, bei der Garbe-Kavallerie jo 
es ſogar Herren geben, bie abgejtimmte 
Sporen tragen. Das muß fi) hübjch 
maden und die Herzen ber fleinen 
Mädchen noch mehr als jonft pibriren 
laffen, aber Löcher reißen fie doch in 
die Beinkleiver und fie verurfachen auch 
Schmerzen, wenn fie mitfammt dem 
Stiefelfneht einem armen XLeut- 
nant gegen dsa Schienbein fah— 
ren. Ich bekomme eine Zulage, — 
die Sache iſt ja nett, ſagt Paula vom 
Vallett, aber als Regimentsadjutant 
muß ich beſonders gut gekleidet ſein, 
da muß ich repräſentiren, und für mich 
ſelbſt bleiben noch fünf Groſchen weni— 
ger als gar nichts übrig. Aber von 
all dieſen Dingen abgeſehen, hat die 
Sache etwas für ſich, — ſelbſt das 
größte Unglück, ſo ſagt man, hat ſein 
Gutes, weil es meiſt den Keim zu einem 
neuen Glück in ſich birgt. Alſo nur 
vorwärts mit friſchem Muth!“ 

„Nun, Herr Leutnant“, ſagt der 
Kommandeur, „Sie überlegen ſich die 
Sache ja ſehr lange. Wollen Sie oder 
wollen Sie nicht?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ 

„Na ja, alſo“, meint der Komman— 
deur, „warum ſagen Sie das nicht 
gleich? Ich glaubte ſchon, Sie hätten 
allerlei Bedenken; na, es freut mich, 
daß ich mich da irrte. Ich hoffe, daß 
wir gut miteinander auskommen und 
in einer glücklichen Ehe miteinander le— 
ben werden.“ 

„Das ich das Beſte hoffe, das glaub' 
und zweifle nicht“, denkt der Leutnant, 
dann ſchlägt er ein in die Rechte des 
Kommandeurs. 

Die Beiden ſind miteinander ver— 
heirathet. — — — 

Die Ehe nimmt gleich ihren Anfang 
— eine Hochzeitsreiſe gibt es nicht. 

„Setzen Sie ſich hier nur gleich hin, 
Emberg, unterzeichnen Sie vorläufig 
„ſtellpertretender Regimentsadjutant“, 
Sie wiſſen ja, wir brauchen zu unſerer 
Ehe den Segen der vorgeſetzten Behör— 
den, den ich telegraphiſch erbitten werde, 
in drei Stunden kann die Antwort da 
ſein. Alſo los! Hier iſt ein Schrei— 
ben von der Diviſion — die klugen 
Leute behaupten, wir hätten uns bei 
der Zuſammenrechnung der Patronen 
verrechnet — ſehen Sie nach, ob es 
wahr iſt 

Er ſieht es nach, aber er iſt mit dem 
berühmten Rechnenkünſtler Jacques 
Jeaudi weder verwandt noch verſchwä⸗ 
gert. Als in der Schule die Addition 
durchgenommen wurde, amüſirte er ſich 
damit, ſeinen Vordermann und ſeine 
Nebenleute mit Federn in die Beine zu 
picken. Er bekommt jedes Mal ein an— 
deres Reſultat, nach dreiſtündiger Ar— 
beit hat er feſtgeſtellt, daß ſowohl das 
Regiment, als auch die Diviſion ſich 
verrechneten: er hat die richtige Zahl 
entdeckt. 

Nach fünf Tagen bekommt das Re— 
giment ſeinetwegen den erſten Anpfiff 
von der Diviſion: zwar iſt der Adju— 
tant inzwiſchen beſtätigt, aber die Di— 
viſion kann ſich nicht genug darüber 
wundern, daß das Regiment einen Ad- 
jutanten babe, der nicht einmal in den 
bier Spezies bewandert jei. Die Di- 
bifion fragt an, mas das Regiment fich 
eigentlih und uneigentli” Dabei 
dächte? 

Der Oberſt bindet ſich ſeinen Adju— 
tanten vor: „Herr, was denken Sie ſich 
eigentlich dabei?“ donnert er ſeinen 
Untergebenen an, „glauben Sie, daß 
ich Sie zu meinem Adjutanten gemacht 
habe, damit ich mir Ihretwegen Grob— 
heiten ſagen laſſen muß? Was? Wie? 
Wie kommen Sie dazu, ſich zu verrech— 
nen? Wenn mir das noch einmal 
paſſirt, ſind wir geſchiedene Leute.“ 

„Gott, wie wäre das ſchön“, denkt 
der Leutnant, „die wenigen Tage, die 
ich die hohe Ehre habe, mit Dir zuſam— 
men zu regieren, haben mir zur Genüge 
bewieſen, daß es wahrlich nicht das 
höchſte Glück auf Erden iſt, mit Dir 
verheirathet zu ſein. Aber ich fürchte, 
Du wirſt Deine Drohung nicht wahr 
machen. Auch in wirklichen Ehen ſoll 
es, einem unberbürgten On dit zur 
Folge, zuweilen vorkommen, daß man 
ſagt: wir wollen uns ſcheiden laſſen. 
Aber wenn es dann ſo weit iſt, dann 
thut es meiſtens Beiden, immer aber 
Einem leid, und anſtatt auseinander 
zu gehen, verſuchen ſie noch einmal, zu— 
ſammen zu bleiben, weil ſie wohl wiſ— 
ſen, wen ſie fortſchicken, aber nicht, wen 
ſie wieder bekommen. Hieran wird, 
fürchte ich, auch unſere Trennung ſchei— 
tern.“ 

Und ſo iſt es, obgleich ein Leutnant, 
wie das bei ſeinem geringen Unterthan—⸗ 
verſtand ja auch gar nicht anders ſein 
kann, ſich ſonſt, wenigſtens nach Mei— 
nung ſeiner Vorgeſtzten, mit ſeinen 
Anſchauungen und Anſichten beſtändig 
auf dem Holzwege befindet. Und die 
Holzwege ſind bekanntlich die einzigen, 
die nicht nach Rom führen. 

Der Leutnant behält Recht: die Ehe 
wird nicht geſchieden, ſie bleibt beſtehen, 
aber ſie iſt nicht glücklich. Ach nein, 
das iſt ſie nicht, das kann kein Menſch 
behaupten. 

Auch bei anderen Ehen kommt das 
ja zuweilen vor: aber wenn die Gatten 
fich da zanten, gest der Mann binter- 
ber in fein Zimmer und die Frau 

bließt fi unter taufend Fällen neun- 
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18-124 STATE ST. 77-79 MADISON ST. | 


‚eo, IHE FAT 
$25,000.00 


In 


„7 Waukegan, 
‘ Illinois. 


werth von guten, reinen Schnittwaaren, Stiefeln 
und Schuhen, Steingut und Glaswaaren, welche 
wir am Montag zum Verkauf anslegen zu 


250 bis 500 am Dollar. 


Berfauf um 9 Borm. — Reine 
weihe Watte — 
J 


Ic 
32c 
"dic 
150 
"98e 
490 

dc 
150 
79e 
3Ic 


Verfauf um 8.30 Rorm. — Standard 
Shirting Prints, filbergraue 1 
und indigoblaue Prints — ? e 
werth 6c 2 


Hübjche Qualität Tiding — ge: 
wöhnlich 8dc und 10c — 

per Yard ic und. . . .. 
Verlauf um 9 Porm. — feine 
Qualität fhwarzer Sateen, 
werth 123c—per Yard. . 


Bobihtet Ties für Damen — 
gewöhnlich zu 29c verkauft 
iR 2: ae 
Um 8 Vorm. — 1000 YJadetz 
— Seide gefüttert — werth 
bi3 86.00 — zu... . 


Um 8.30 Roym. — 5000 
Glanell WaiYs für Damen — 
werth bis 6.50 — zu. 


Wollene Faufthandihuhe für Da: 
men und Herren, werth 25c bis 
50c—zu 10c, 12e, 15e und . 


Verfauf um 9 Vorm. — 
Muslin Gong für Damen 
en MOHENNOBE a8 sa ern 
Verfauf um 9.30 Norm. — 
Kleider-Röde für Damen — 
einige $2.50 werthb. . . . . 
Seidene Liberty Ties für Da: 
men—2 ds. lang—iwverth 
oe — Sid... . , 


. . 


j 50 Ctüde Kragen Canvas, nur 
in jchivarz, regulärer 19c 
mern a... °. ; 


und. 


9:4 gebleichtes Pepperell 
J Betttuchzeug, — 
—— 


. . . . ur 


17:c 


i Reiter NRäumungs-Verfauf von gebleich- 


tem Muslin um 9 Borm. — alle 
Qualitäten, werth bis zu 8e 
Ede Yard, dit. u se. 


l>c 


Sseder geht feinen eigenen Weg, den 
Seber nicht freimillig, fondern wie er 
mit zehn Eiden ſchwört, gezwungen 
von der anderen Partei, einjchlägt. 
Bei der Ehe zwifchen einem Kom= 
manbdeur und jeinem Wdjutanten ift 
da3 anders: zunächft wirb immer nur 
die eine Partei grob, und diefe eine ilt 
jedes Mal diefelbe. Das ermübet auf 
bie Dauer und macht das Zufammen- 
leben noch fehrieriger, al3 wenn man 
fich gegenjeitig grob wird. Auch gehen 
die Barteien nicht auseinander, um fich 
in ihren Zimmern einzufchließen: ber 
Vorgefegte fühlt dazu nicht bie leifejte 
Beranlaffung, und der Leutnant? Der 
möchte wohl, aber er fannn nur nicht. 
Er muß nicht nur in berfelben Stube, 
fondern auch an demfelben Tifch figen 
bleiben und meiter andächtig laufchen 
auf das, mas feine andere Hälfte, die 


dc 


#963 Stüde Silefiaes, zu 15e, 
123e, 10c C 


Schottiſch graues Unterzeug 
für Männer, gewöhnlich 25c 
I A 


‚10c 
19c 
12c 


Volle Partie Brainerd & Armftrongs be— 
rühmte wajchbare Stiderei:Seide, YFilo, 
Rope, Twiſted Caſpian und 1 
Roman Floß. per 8 
Baer sh 2 


Schweres Trließ egefütttertes 
Unterzeug für Kinder, werth 
35 das Stüd. . . . .» 


30c weiße Organdies, 40 
Zoll breit, duch Waffer 
bejhädigt, un. . . . 


25,000 Rollen Tapeten, werth bis 1 


zu 10c die Rolle, angebrochene 
Kombinationen, per, Rolle. . . . 
ıC 


19c 
122c 
‚Te 
le 
lzc 


Schwarze und farbige Chif- 
fon, 45 Zoll breit, 

per Yard . u ——— 
Um 7.45 Vorm. — Braunes 
Twill Rollen Handtuc- 

au AM: 00.0 


110 Stüde 27:30. reinwolle- 
ner Rod=Flanell, werth 
Sc ie Yard, m. . » x.» 
4 Nacdım. — 50 baummollene 
Fließ Bett Blantets, 

with. 50c das Paar, Stüd. . 


Ginfache fchwarze Boot 
Fold Lawn, — 
Yard . 


Verkauf 9 bis 10 Norm. — 
Neinjeidenes Baby Band, ge: 
wöhnlich 2c die Yd., 4 VDE. für. 


Verkauf 9 bis 1O Norm. und 
3 bis 4 Nadhm. — Procter & 
Gambles Ivory Seife, Stüd... 
Farbige beränderte Taſchen— 
tücher für Kinder, werth 

Be Br. ee 


Grinoline, — 


‚be 
u 2e 


Vertauf um 9.30 Vorm. — 1 
Weiher Domet Trlanell, c 
werth 6 — Yard. . . ; 2 


> > ⸗ 


Winter-Kappen für Männer u. 
Knaben, wth. bis zu $1.50, 
eines Fabritanten Lager, jede 


19c| 
Ic} 
Ic} 


Um 9 Vorm.— Gute Qualität 
Muslin Gowus, tucked Joch, 
—— — 


Plaid Lawn, gewöhnlich 
verfauft zu 23c und 3c 
die Yard, für si Mike 
Verfauf um 2 Nahm. — Ge: 
rippte Kinder-Leibchen, 
werth 10e—das Stück 


Verlauf um 8 Vorm.—Naht⸗ 
loſe Damen und Männer— 
Strümpfe, das Paar 


Ue 
2c 


ö— — — — — 


Verkauf um 4:30 Nachm.— 2! 
‚eat; 


Geftreiftes und Plaid Outing 

Tlanell, with. 6c die Yd., zu... 
Kleider-Percales, helfe u. dunk— 1 * 
le Farben, begehrenswerthe Län— C 
gen, wth. bis 123c, die 9. . .-. 2 n 


Verfauf um 9:30 Vorm. — 
Nazareth Kinder-Waifts, hc x 
werth 25c, das Stüd 

Tabrifanten Enden von blauem u. brau- 
nen Denims, Shirtings und 3 
Eovert Suitings, Yard 

123c, 10c, 8c, 63c und . 

Schwere Qual. reinjeidene 
Taffeta Bänder, No. 

60, die Yard 


LE: 


. . 


Schürzen-Gingham, leicht beichä- 
digt durch Feuer und Wafler, 
die Yard — 


a EI 


Reinjeidene, Satin und Gros 
Grain Bänder, No. 5, 
Mei. : % . 


REG 


. . . . 


Reinwollene Tuch-Kappen für 
Knaben, werth 25c, 
das Stüd . . . 


. . “ J 





Damen- und ‚Kinder = Unterzeug, leicht‘ B 
bejchjädigt — Merth 35c bis $1:50 das. f 
Stüd— zu, das Stüd 1 > 
39e, 25c, 19e, 15c 1 2 C N 
2 
(2. Floor Annex.) 


hof befehligie, jelegraphiſch an⸗ 


ſagte. 

Da gab es viel zu befehlen und das 
Ueberlegen der Befehle nahm viele 
Stunden in Anſpruch. Die zehnte 
Flaſche Rothwein war leer, als der 

Kommandeur und ſein Adjutant Alles 

auf das Genaueſte beſtimmt hatten. 
Der Anzug, die Zahl der Platzpatro— 
nen, die Zahl der Flaggen, das Gepäck, 
kurz, Alles, was nur irgendwie in 
Frage kam, war auf das Genaueſte 

| angeordnet. 

| Nach geihaner Arbeit und nach ge= 
noffenem Frübftüd ift gut ruhen — 

| To legten fich denn bie beiden Herren am 

| Nachmittag Schlafen und verboten ihren 

| Burſchen bei Todezitrafe, fie vor dem 
nähften Morgen zu meden. 

| Der nächfte Tag brachte in früheiter 


| Morgenftunde Se. Erzellenz. Der 


wi 


Verlauf 


(N. SMIDT, Adjıster) 


Das gejammte feine Yager der 


UNION CLOTHIERS, 


Gde Slart und Lale Str. 


— 


chwarze D. B 


53.95 Anzüge Soemei,  nare 
54.95 Anzüge Gutawab Mode, 


<ailor Made, ges 


brodene Größen, 


nicht gerabe. feine beffere ift, zu ihm | Major und der Adjutant holten dem | waren früher 815.00. 


Tagt. 

Adjutanten, bie ganz den Beifall 
ihres Hern finden, gibt e8 nicht, ent 
weder find fie zu wenig felbititändig 


oder zu jelbititändig. Im erfteren Yale : 


beißt e3: „Wenn ich doch Alles allein 


anordnen und machen fol, hätte ih ja | 
gar nicht nöthig, mir einen Adjutanten | 


zu halten.“ Im anderen Falle jagen 
die hohen Herren: „Ich made Sie da— 
rauf aufmerffam, daß ih au noch 
auf der Welt bin, und ich muß e3 mir 
auf das Energifchite verbitten, daß Sie 
bier felbitftändig anorbnen und befeh- 
Ien. Der verantwortliche Redakteur 
bin ich!” 

„Das ftimmt”, dentt dann der Leut- 
nant, „aber ich bin der Sig-Redalteur, 
ich befomme Arreft und muß figen, 
wenn etwas nicht fo ift, wie e& fein 
ſollte.“ — — — 

Eine militäriſche Ehe dauert ge— 
wöhnlich drei Jahre — ſo wollen es die 
beſtehenden Beſtimmungen — und 
wenn ſie glücklich iſt, ſo iſt ſie Mühe 
und Arbeit geweſen. War ſie aber un⸗ 
glücklich, dann war ſie noch etwas ganz 
Anderes, dann war es ein Leben in der 
Hölle. 

Zumeilen, allerdingd nur zumeilen, 
gebt e8 auch in der militärifchen Ehe 
ganz Iuftig zu. 

Ich kannte einen Major, der für Al- 
les auf der Welt ntereffe hatte, nur 
nicht für feinen Dienft. Der hing ihm 
in Geftalt von einigen Orden, bie er 
fih fauer verdient hatte, thatjächlich 
zum Halfe heraus. Er kümmerte fi 
um gar nichts, der Abjutant machte 
Alles, und menn biefer feinen Herrn 
in einer wichtigen Angelegenheit ein- 
mal um Rath frage mußte, fo fagte ber 
Major: „Das kann ich fo nicht entfchei- 
den, da8 mollen wir uns bei einer 
Flafche gutem Rothiwein erft einmal 
zufammen gründlich überlegen,” 

Und fie überlegten e3 fich, bis fie am 
nächiten —— Beide ſchwer Kopf⸗ 


hohen Herrn auf dem Bahnhof ab und 
ritten mit ihm zuſammen nach dem 
| Ererzierplag, wo da3 Bataillon unter 
ı dem Befehl bes ältejten Hauptmanns 
in Barade-Auffiellung ftehen jollte — 
| aber leiber nicht ftand. 

Der Ererzierplag mar leer, bon 
dem Bataillon mar nichts zu fehen, 
ı denn Alles hatten der Major und fein 
| Adjutant befohlen, nur eine Kleinigkeit 
| Hatten fie anzugeben vergeffen: denTag 

und die Stunde der Befichtigung. Die 

Erde fchien zu berften, jo frachte e3. 

Die Ehe wurde gejchieden: der Major 

befam feinen Abichied, der Abjutant 

trat in die Front zurüd, denn beim 

Militär bildet bie felbftverfchuldete 

Truntenheit des Angeklagten feinen 

Strafmilderungsgrund. Auch in die= 

fer Hinficht hat der Zivilift es bei Wei- 

tem befler, ala ber jo oft und bodh jo 
felten mit Recht beneibete Soldat. 


— — — 
Er heißt P. H. 


Unter den Stellungspflichtigen, wel— 
che ſich anfangs Januar bei der Mairie 
des 7. Arrondiſſements in Paris mel— 
deten, befand ſich auch ein junger 
Mann, der ſeinen Namen mit P. H. 
angab. Der Beamte vermuthete erft ei- 
nen fchlechten Scherz. Ymdeflen erwies 
fih aus dem vorgelegten Geburtsfcheine 
bes Bürgermeifterd bon Derige, Des 
partement Nieore, daß der Stellung3- 
pflichtige wirklich nicht ander3 bieß ala 
B.9H. Das kann für den guten P. 9. 
eine luftige Militärbienftzeit werben. 


— — 


— Beim Theater. — Leutnant: Na, 
Melanie, ihr habt ja eine Primadonna 
mit ganz unbelannten Namen be— 
fommen. — Balleteufe: Mit unbe= 
fanntem Namen? Du, ich bitte! Zmei- 
mal verheirathet, eben Mieber von 
einem .engliichen Baron gejchieden. und 
mit einem ruffifchen Fürften verlobt, 
dazu in Juwelen um 50,000 beftoblen, 


5 


| 
| 
| 
| 
| 
| . ad oder Eutas 
| 56.95 Anzüge u eis 


bis zu $20.0. 
„Suftom $Finiih“, 


89.65 Anzüge Sr, SE 


— 34 bis 46 Rruftmaß — imerth bis zu $30.00 


52.95 Ueberzicher == 


Farben, 
| Nummern, wertb $8.00. 


83.95 Ueberzieher 


$10.0 — Größen 34 bis 38. 


54.95 Ueberzicher 


Feinſte Anzüge. 


ſchwarje 
Sorten, 
werth 


für $15 „ 
bis $20 
Ehin: 


Don $10 Anzügen 
— Heine Sors 
ten. 


Schwarze 
Cheviots. 


Hillas — gebrochene Größen. 
| 56.95 ER WE 
59.65 Neberzieher = &° 
Kerſey Ueberzieher. 
95e Od Rüde 
59e Odd Belt 
89c Hoſer Sin, graue Nets, 
9e Hoſenträget 
19 SHojenträger 2," 
3Ie Unterzengae = 
19€ Unterzeng 
1 1e Soden er dom Wolle, herabge⸗ 
3 Herabgeſegt von $1.00 
49e Hüte =, 
Die allerbeften weichen ober 
89 Hüte Reiten 83.00 
ee ——— —— — 
ziehern, Hüten und Ausſtattungswaaren, 
jeder Artilel muß fort, Koſten oder Verluſt 
fpielen keine Rolle bei mir, R. Smidt, Ad⸗ 
—— — ze Inf. League und dee 
Beahtung ! Diefer Laden wird jeden 
Abend offen fein und Sonntags bis Mittag, 
um den Arbeitern eine Gelegenheit zu geben 





